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Die Conſerbatiben aufdem Lande. 


Bei den bevorſtehenden Landtagswahlen gilt es 
auch dafür zu ſorgen, daß nicht durch das Zuſtande⸗ 
kommen einer conſervativen Mehrheit die Ver⸗ 
waltungszuſtände auf dem Lande 
Die Conſervativen 


Die Freiſinnige Volkspartei hat die neue 
Landgemeindeordnung angenommen trotz ihrer viel 
fach ungenügenden Beſtimmungen und der Ver— 
ſchlechterung durch die Conſervativen; denn ſie 
meinte, daß endlich einmal mit der Schaffung eines 
klaren, einheitlichen Landgemeinderechts in den öſt— 
lichen Provinzen ein Anfang gemacht werden mußte. 


\ Dinge erhöht, ent ; un. 
die Gefahr, daß die bäuerlichen E ‚ entfteht | Sie erachtet auch die Bildung von Gemeinde. 
mehr ſo gutwillig, wie dies bisher ln mee nicht | vertretungen und die Ertheilung des Wahlrechts an 


i Kreiſen 
ſervativen 
der Gutsbezirke 
Darum haben auch die 
. 5 Abgeordneten⸗ 
; eindeordnung geftimmt. 
drt der hatten ſie, und zwar 17 mit 

ils im Abgeordnetenhauſe, theils 
N 1 Entwurf der Regierung nach 
ſchehen in Bezu 0 5 0 Zunächſt iſt dies ge- 
Gemeinde zug auf die Stimmberechtigung in der 
wurf ſolten ammfung. Nach dem Negierungsent- 
jenigen, 1 le + Gemeindeverſammlung nur die⸗ 
bäudeſtener her deen bis 225 Mk. Grund- und Ge. 
mehr als 200 2 Stimmen, diejenigen, welche 
Durch Ortsſt f it. bezahlen, 3 Stimmen erhalten. 
erhöht werd atut ſollte dieſe Steuergrenze noch 
Verhalte . en können. Dagegen iſt in Folge des 
beſchloſſen der Conſervativen und Freiconſervativen 
20 bi 5 worden, daß ſchon diejenigen, welche 
richten, 4 . Grund⸗ und Gebäudeſteuer ent⸗ 
mehr e 1155 und diejenigen, welche 100 Mk. und 
Auch ar richten, je 4 Stimmen zu führen haben. 
Befehl aan auf Antrag des Kreisausſchuſſes durch 
den des Provinziallandtages im Einverſtändniß 
erhöht der belpraſidenten die vorſtehenden Sätze 
werden. 3 höchſtens um die Hälfte ermäßigt 
erwähnten Steuerſanen Grundbeſitzern, welche die 
on Stimmen, j ſätze entrichten, eine größere Zahl 


ſteuerpflichtige Nichtbeſitzer für einen entſchiedenen 
Fortſchritt. Vergeblich verſuchte dagegen die Frei— 
ſinnige Volkspartei, den Regierungsentwurf zu ber 
beſſern, beiſpielsweiſe durch Einführung der geheimen 
Stimmabgaben bei den Wahlen zur Gemeinde— 
vertretung. Die Freiſinnigen ſind auch der Anſicht, 
daß den großen Landgemeinden das Recht zuge- 
ſprochen werden muß, eigene Amtsbezirke zu bilden, 
oder, falls mit denſelben kleinere Communaleinheiten 
zu einem Amtsbezirke verbunden ſind, den Gemeinde— 
vorſteher kraft Geſetzes zum Amtsvorſteher zu be» 
ſtellen. Gegenwärtig aber iſt vielfach der Gemeinde— 
vorſteher einer größeren Landgemeinde dem Vor⸗ 
ſteher eines benachbarten kleinen Gutsbezirkes als 
Amtsvorſteher in Polizeiangelegenheiten unterge- 
ordnet. 

Summa Summarum: In dem Maße, wie man 
auf dem platten Lande für die Wahl von Conſer⸗ 
vativen zum Abgeordnetenhauſe hinwirkt, vereitelt 
man nicht nur weitere Verbeſſerungen der Land— 
gemeindeördnung in liberalem Sinne, ſondern ver- 
ſchärft die Gefahr, daß in die Landgemeinde— 
ordnung noch diejenigen weiteren Verſchlechterungen 
hineinkommen, welche die Conſervativen bisher 
nicht haben durchſetzen können. 


Unſere Zukunft. 


Bei der Eröffnung der neuen Hafenanlagen in 


der Fall war, vor den 


legt werd edoch nicht über 3, 4 und 5 beige-] Stettin hat der Kaiſer eine Anſprache gehalten, 
Bort ene welche allen aufgeklärten Kreiſen in Deutſchland 
ſetzt 112 hatten die Conſervativen ſchon durchge-] ſehr gut gefallen hat; nur der „Deutſchen Tages- 


zeitung“, dem Organ des Bundes der Landwirthe, 
geftelen die Worte nicht. Der Kaiſer feierte die 
bürgerliche, die kaufmänniſche Tüchtigkeit, welche 
zum Segen von Handel und Induſtrie und damit 
auch zum Segen deutſcher Größe mit kraftvoller 
Energie den Ausbau des Stettiner Hafens gefördert 
hat. Der Kaiſer ſagte: „Unſere Zukunft liegt auf 
dem Waſſer, und ich bin feſt überzeugt, daß das 
Werk, welches Sie ſpeziell, Herr Oberbürgermeiſter, 
mit weitſchauendem Blick und nie raſtender Mühe 
ſo kräftig befördert haben, noch nach Jahrhunderten 
von den dankbaren Bürgern der Stadt Stettin mit 
Ihrem Namen in Verbindung gebracht und dankend 
anerkannt werden wird.“ Eine ſolche Aeußerung 
erſcheint der „Deutſchen Tageszeitung“ ſo unerwünſcht, 
daß das Blatt dieſe Worte, welche der „Reichs- 
anzeiger“ genau in dieſer Faſſung veröffentlicht, 
zunächſt in Zweifel zieht. Die Zeitung meint: 
„Es iſt .. nicht ausgeſchloſſen, daß der Satz 
etwas anders gelautet haben kann. Wir möchten 
das annehmen, da, wenn unſere Zukunft wirklich 
auf dem Waſſer liegen ſollte, wir für alle Zukunft 
ein Reich zweiten oder dritten Ranges bleiben 
wüeden.“ Und weiter ſchreibt die „Deutſche Tages- 
Balkan „Wie das Waſſer im allgemeinen keine 
Traggahat, fo hat es im beſondern keine ausreichenden 

8 et: für unfere Zukunft.“ 
der Land mung, welche im Organ des Bundes 
durchaus wirthe damit zum Ausdruck gelangt, iſt 
laſſen fig verſtändlich; dieſe Worte des Kaiſers 
gramm b ihrer Conſequenz nur als ein Pro- 
Programm b welches dem reaktionär-agrariſchen 
; a rchaus entgegengeſetzt iſt. Preiſt der 

Kaiſer die Energie welche di 
’ e die Hafenanlagen neu 

erſchuf, ſo bekennt er ſi 3 
ch damit zu dem Grundſatz, 
daß Deutſchland ohne einen großen und ſich mehr 
und mehr ausbreitenden auswärtigen, überſeeiſchen 
Handel nicht zu beſtehen und wirthſchaftlich zu 
gedeihen vermag. Ein ſolcher großer internationaler 
Handel, der unſere Häfen mit den Schiffen aller 
Nationen füllt, und der aus allen Zonen uns 
Waaren zuführt, iſt aber nur unter einer Be⸗ 
dingung denkbar: wir müſſen mit der übrigen Melt 
geſicherte Handelsbeziehungen haben; der internationale 
Waarenaustauſch muß Deutſchland offen gehalten 
werden, und das ift nur möglich durch Handels- 
verträge. 


ap: ennreiubebertretung den Oingefeffenen 
der Regierunn. er Stimmen zufallen ſoll, wie 
jeder der diet ma verlangte, ſondern daß in 
Angeſeſſener ſe hlerklaſſen / der Gewählten 
9 5 0 in ti . 
Conſervativen durchgeſelſen Ferner hatten die 
Schöffen in der 0 daß die Schulzen und 
erhalten und daß vor der Boertretung Stimmrecht 
und Schöffen der Antsvorſtcher ung der Schulzen 
achten gehört werden ſoll er mit ſeinem Gut⸗ 
conferpativer Abänderungsvor Außerdem hat ein 
Amtsvorſteher auch zu Gemeipdeverſt, es ermöglicht, 
wodurch dieſelben gegenüber den Gestern zu wählen, 
in ein mißliches Doppelverhältniß emeindevorſtehern 
In Betreff der Oeffentlichkerngen können. 
meindeverhandlungen wollte die Re % \ 
ſelben Beſtimmungen zugeſtehen, welch erung die⸗ 
ſtädtiſchen Stadtverordnetenverſammlunge 
Die Sonferbativen aber beſchränkten die Oeppeankeit- 
1 auf diejenigen männlichen, großjährigen 5 
u ben gehhrlgen oder Stimmberechtigten, welche 
zu den enteindeabgaben herangezogen werden. 
9 tel Bezug auf die Wahl der Gemeinde. 
vorſteher war bis dahin beſtimmt, daß dieſelben 
ſämmtlich auf 6 Jahre zu wählen waren. Die 
Conſervativen haben die Beſtimmung in das Geſetz 
gebracht, daß Gemeindevorſteher nach dreijähriger 
Amtsdauer auf weitere 9 Jahre gewählt werden 
können, eine Beſtimmung, welche es den im Amte 
befindlichen Gemeindevorſtehern ermöglicht, lange 
an lauf ihres Amtes die Verlängerung ihrer 
ä de um 6 Jahre hinauszurücken. Haupt: 
fluß 1 5 machten die Conſervativen ihren Ein- 
abfichtigte auf gegen die von der Regierung be- 
Landgemeinden menlegung kleinerer leiſtungsfähiger 
unſelbſtſtändigen nd gegen die Einverleibung von 
liegenden kleinen Gun Gemenge mit Landgemeinden 
Allerdings iſt es öbezirten in die Landgemeinden. 
ermöglicht, dur durch die Landgemeindeordnung 
zwangsweiſe Zuſa as Geſammtminiſterium eine 
nach den conferbati menlegung zu beſchließen; aber 
muß die Angelegenan Aenderungen des Entwurfs 
Bezirksrath und "heit zuvor den Kreisausſchuß, 
aber faſt in aller rovinzialrath paſſirt haben Da 
vativen Groß ieſen Körperſchaften die conſer⸗ 
egungen grundfätlichber. welche ſolchen Zuſammen⸗ 
befigen, ſo iſt ind abgeneigt find, die Mehrheit 
geben, nützliche Ne Summe pon Handhaben ge⸗ 
Auch hat man bon anmenfegungen zu bereiteln. 


umfaſſenden Maßnahmen zur! Worte 


den 29. September 1898. 


Und wiederum laſſen ſich nur Handelö- 
verträge für uns abſchließen, wenn auch wir nicht 
unſere Grenzen den fremden Staaten ſperren. Die 
des Kaiſers ſind alſo unmittelbar ein 


Inſerale 


die Nothwendigkeit der Handels- 
vertragspolitik, welche der Bund der Landwirthe 
gegenüber dem Grafen Caprivi auf das heftigſte 
bekämpft hat und die er ſeitdem nicht aufgehört 
hat zu bekämpfen. Graf Caprivi ſagte: Wir 
müſſen Waaren exportiren oder Menſchen; und 
weil wir die Menſchen behalten wollen und daher 
eines geſicherten Exportes von Waaren bedürfen, 
ſo müſſen wir Handelsverträge haben. 

Und wenn der Kaiſer ſagt, unſere Zukunft liegt 
auf dem Waſſer, ſo iſt das derſelbe Gedanke, nur 
in eine etwas andere Form gekleidet; denn unſere 
Zukunft liegt nur darum auf dem Waſſer, weil 
wir erſticken würden ohne die offene wirthſchaftliche 
Verbindung mit der übrigen Welt. Gerade aber 
von einer ſolchen Politik will der Bund der Land- 
wirthe nichts wiſſen, eine ſolche Politik ſoll „keinen 
au reichenden Tragbalken für unſere Zukunft“ haben; 
denn damit wir für die agrariſchen Produkte hohe 
Preiſe haben, ſollen wir uns abſperren von der 
ganzen Welt. 

Die deutſche Zukunft beruht in der That darauf, 
daß unſere Produkte ſich in einem weiten Umfang 
den Weltmarkt zu erobern vermögen, daß wir über 
die Meere hinaus unſere wirthſchaftliche Kraft ge⸗ 
brauchen. Nur dies kann die Politik ſein, die 


Deutſchland zu einer immer weiteren Entfaltung 


verhilft; und es iſt gut, daß recht oft ſich erweiſt, 
wie die agrariſche Reaktion einer ſolchen Entwickelung 
feindlich und grollend ſich gegenüberſtellt. Eine 
große deutſche Zukunft iſt unvereinbar mit den 
Pine des Junkerthums, welches in kurzſichtiger 
und eigenſüchtiger Politik uns in die Enge und 
Aermlichkeit des überwundenen Agrarſtaates zurück⸗ 
drängen will. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Nationalliberale Correſpondenz“ bringt 
bittere Klagen über die Haltung der Conſer⸗ 
vativen. Anknüpfend an den Artikel der „Kreuz⸗ 


zeitung“ wirft die Correſpondenz den Conſervativen 
Fraktionsegoismus vor, „der ſich nicht ſchämt, 
politiſche Handelsgeſchäfte, ſelbſt auf Koſten uner- 


läßlicher nationaler Verpflichtungen, zu betreiben.“ 
In Hannover machten „ſoeben Conſervative mit 


der extremen Agrarbewegung den Verſuch, auf die 
Gefahr hin, wie der „Hannoverſche Courier“ nach- 
weiſt, 
Preußens, 


daß dadurch die Geſchäfte der Feinde 
der Welfen und Sozialdemokraten, 
beſorgt werden, ſich die der Rechten zur Mehrheit 
noch fehlenden Landtagsmandate in national— 
liberalen Wahlkreiſen zu erſchleichen. 


Fürſt Bismarck meinte einmal über die Conſervativen, 
daß ſie mitunter ſelbſt nicht wüßten, 
eigentlich „conſerviren“ wollten. 1 
wurde ſehr bitter ſeinerzeit empfunden; umſomehr 
ſollte man ſich dann aber auch hüten, für That⸗ 
ſachen zu ſorgen, die es ſo ſehr berechtigt erſcheinen 


was ſie 
Dieſes Urtheil 


laſſen.“ 


* * 
Das Mittelland + Kanalprojeft ſoll eine 
weſentliche Erweiterung erfahren, wodurch die 


Geſammtkoſten von 162 auf 211 Millionen ſteigen. 
Wie die „Mindener Ztg.“ berichtet, wurde in der 
Mindener Stadtverordnetenſitzung vor Erhöhung der 


Garantieſumme der Stadt von 500000 auf 
600000 Mk. ſeitens des Magiſtrats betont, daß 
durch die Bereitwilligkeit des Bremer Staates, die 
Weſer von Bremen aufwärts bis Minden, d. h. zur 
Verbindung mit dem Mittellandkanal, ganz auf 
feine Koſten zu kanaliſiren, und zwar behufs Er- 
zielung einer Waſſertiefe von 2½ m gleich dem 
Mittellandkanal, dem Staate Preußen der Ent- 
ſchluß leicht gemacht worden ſei, ſeinerſeits die 
Weſerkanaliſation von Minden bis Hameln 
anzuſchließen. Dieſe Canaliſation Minden-Hameln 
lege dem Staate Preußen weitere 20 Millionen 
Baukoſten auf. Das Mindener Blatt erklärt 
weiter, der Stichkanal Haſte-Uienburg, welcher dem 
Mittellandkanal von Hannover her die Weſer— 
verbindung ſchaffen ſollte, kommt, weil er wegen 
Waſſermangels nicht ausführbar iſt, in Wegfall. 
Bremen übernimmt eine Verpflichtung von mehr 
als 40 Millionen Mark, und wenn die Sache auch 
der dortigen Bürgerſchaft noch nicht vorgelegen 
habe, ſo werde der Senat ſich doch wohl geſichert 
haben, daß er den Staatsvertrag mit Preußen ver- 


abreden konnte. 2 


Vor kurzem haben wir eine Erklärung aus 
Licht gezogen, welche in der „Illuſtr. Landw. Ztg.“, 
dem amtlichen Organ des Bundes der Landwirthe, 
aus ſachkundiger Feder, wie das Blatt ſelbſt hervor⸗ 
hob, über den Berliner Viehhandel veröffentlicht 


je Zeitung 
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50. Jahrgang. 


worden war. Es wurde darin eingeſtanden, daß 
alles, was die Agrarier bisher zur Entkräftung der 
Klagen und Beſchwerden über die hohen Fleiſch⸗ 
preiſe und die Verhältniſſe am Berliner Viehmarkt 
geſchrieben und geredet hatten, unwahr geweſen 
ſei, daß vielmehr die Viehpreiſe ſehr hoch ſtänden 
und die Zahl der unverkauft gebliebenen Thiere, 
abgeſehen von minderwerthigen mageren Schafen, 
in dieſem Jahre ſo klein geweſen ſei, wie kaum 
jemals zuvor. Daß dieſer Artikel auch in weiteren 
Kreiſen bekannt geworden, hat die agrariſchen Kreiſe in 
arge Erregung verſetzt. Die „Deutſche Tagesztg.“, welche 
den Bund zunächſt vertreten muß, wetterte abwechſelnd 
gegen die böſe Preſſe, welche die Thatſache, daß in 
unbewachten Augenblicken auch einmal ein Organ 
des Bundes der Wahrheit die Ehre giebt, gebührend 
vermerkt hatte, und gegen den Verfaſſer des Artikels 
mit der ihm ausdrücklich vom amtlichen Bundes- 
organe bekundeten „ſachkundigen Feder“, um ſchließlich 
zu erklären, fie bekümmere ſich nicht um den Sach- 
verſtändigen ihrer amtlichen Schweſter, ſondern halte 
ſich an die Berichte vom Viehofe und lege ſie ſich aus, 
wie ſie ihr paßten. Die „Illuſtr. Ldw. Ztg.“ ſelbſt 
ſagt, und das iſt gewiß intereſſant, es ſei ihr „von 
Landwirthen, die ſelbſt zu denken gewöhnt ſind 
und ihre Meinung nicht fix und fertig auf Flaſchen 
gezogen beziehen wollen“, der Vorwurf gemacht 
worden, daß ſie in wirthſchaftlichen Fragen andere 
Anſichten zu wenig zu Worte kommen laſſe. Alſo 
ſelbſt in ihrem amtlichen Organe wollen Bündler 
auch andere Anſichten hören, als die von Hrn. 
Hahn und anderen landwirthſchaftlichen Autori⸗ 
täten genehmigten! Das Blatt erklärt ferner, 
es habe einen geſchätzten Mitarbeiter, der ſeit 
etwa 10 Jahren allmonatlich zu den Leſern 
ſpreche, den Mund nicht verbinden dürfen, und ſucht 
ſich im Uebrigen mit einigen ſcherzhaft fein ſollenden 
Worten über die Situation hinwegzuhelfen, muß 
dann aber gleich dem „Bunde der Landwirthe“ 
ſelbſt das Wort geben zu einer langen, mit feier- 
lichem Ernſte vorgetragenen Erklärung, welche dem 
ſachverſtändigen Verfaſſer das Zeugniß ausſtellt, 
daß er, obwohl er zehn Jahre hindurch über die 
Fettpiehpreiſe am Berliner Markte berichtet hat, 
von den Einrichtungen dieſes Marktes viel weniger 
verſteht, als die Herren von Wangenheim, Röſicke 
und Hahn. Die Mitglieder des Bundes, d. h. 


diejenigen, „die ſelbſt zu denken gewöhnt find“, 


mögen ſich nun darüber klar zu werden verſuchen, 
wer mehr Glauben verdient, der Mann, welcher 


zehn Jahre lang ſachverſtändige Berichte ſchreibt, 


oder die „hervorragenden Landwirthe“, welche an 
der Spitze des Bundes ſtehen. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer hat bereits das für ſeine 
Paläſtinafahrt beſtimmte, aus neunzig Perſonen 
beſtehende Gefolge, mit 6 Leibpferden, Reit- und 
Kutſchpferden nach Conſtantinopel vorausgeſchickt. 

— Zur Vorgeſchichte der Friedenskund- 
gebung des Zaren wird den Münchener „Neueſt. 
Nachr.“ aus Petersburg geſchrieben: Der junge 
Zar ſtudirte ſchon als Thronfolger bei Weitem 
nicht ſo emſig die Kriegswiſſenſchaften, als die 
umfangreiche auswärtige und ruſſiſche Literatur, 
welche ſich mit der Idee des Weltfriedens be— 
ſchäftigt. Ein angeſehener ruſſiſcher Schriftſteller, 
J. S. v. Blioch, hatte zu Anfang des Jahres 
ein Werk von acht dickleibigen Bänden über den 
„Zukunftskrieg“ vollendet und in Druck gegeben. 
Der Druck wurde vom Kriegsminiſter inhibirt, an- 
geblich, weil es gegen das ruſſiſche Intereſſe ginge, 
den Krieg in der vom Verfaſſer beliebten Art als 
verdammenswerth und die Folgen eines euro- 
päiſchen Krieges als vernichtend für alle Staaten, 
auch für Rußland, darzuſtellen. Der Verfaſſer, der 
den Titel Excellenz trägt, erlangte darauf eine 
erſte Audienz beim Zaren, dem er ſein Material 
vorlegen und erläutern durfte. Es iſt durch ein⸗ 
wandfreie Zeugen beſtätigt, daß der Kaiſer das 
reichhaltige Material ſofort in angeſtrengte Arbeit 
nahm und den Vorträgen des Verfaſſers eine ſehr 
gnädige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Derſelbe wurde 
in wiederholten langen Audienzen noch ſpäter jo- 
wohl vom Kaiſer als der Kaiſerin empfangen. 
Perſönlich eröffnete der Zar dem Kriegsminiſter, 
er ſtimme mit den Grundſätzen und Schlußfolge⸗ 
rungen des Verfaſſers überein und befehle die 
Drucklegung des Werkes. Es iſt denn auch vor 
einigen Wochen in Petersburg erſchienen. v. Blioch 
iſt katholiſcher Pole, ſein Schwiegerſohn der be 
kannte deutſche Reichst igsabgeordnete Herr von 
Koscielski, 


— Die Reife des Prinzen Heinrich von 
Wladiwoſtok durch das Uſurigebiet nach Chabarowka 
wird in der „Allgem. Ztg.“ mit der Abſicht einer 
Ausdehnung und Befeſtigung des deutſchen Handels- 
einfluſſes im Amur- und Uſurigebiet verbunden. 
Deutſchland nehme bereits die erſte Stelle ein unter 
den Seehandelsſtaaten, die durch Wladiwoſtok mit 
dem Uſurithalgebiet Handel treiben; 82 deutſche 
Schiffe mit einem Tonnengehalt von 49000 To. 
ſtehen obenan in der Liſte der Schiffe, die in Wla⸗ 
diwoſtock einlaufen und zwiſchen dieſem Hafen und 
Hongkong, Shanghai und Nagaſaki ſegeln. Mit 
Genehmigung der Reichsregierung hat ſich eine deutſche 
Sibiriſche Handels- und Schifffahrts⸗Geſellſchaft in 
Hamburg gebildet, die es zu einem ihrer Haupt- 
zwecke macht, „den Handel zwiſchen Deutſchland 
und dem Amurgebiet zu entwickeln“. Chabarowka, 
welches die Endſtation der von Wladiwoſtok fom- 


menden Uſuribahn bildet und ſehr vortheilhaft am 
Zuſammenfluß des Amur und des Rſuri liegt, iſt 


von der genannten deutſchen Geſellſchaft als Haupt⸗ 
quartier für ihre Thätigkeit auserleſen worden. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe und 
der Staatsſekretär des Auswärtigen v. Bülow 
werden Ende dieſer Woche in Berlin eintreffen und 
die Geſchäfte übernehmen. 

— Die „Poſt“ macht darauf aufmerkſam, daß, 
wenn die aufſteigende Bewegung der Reichs- 
Einnahmen für den Reſt des Rechnungsjahres 
in derſelben Stärke vorhielte, wie in den erſten 
fünf Monaten, ſo würden die Erträge aus dieſen 


Einnahmequellen diejenigen des Vorjahres um nicht 


weniger als 54 Mill. Mk. überſteigen. Aber auch, 


ſchreibt das genannte Blatt weiter, wenn die auf 
ſteigende Bewegung in den Erträgen der Zölle und 
Verbrauchsſteuern in den nächſten ſieben Monaten 


ſich erheblich verlangſamen ſollte, ſo darf doch ſchon 


jetzt auf einen beträchtlichen Mehrertrag der Zölle 
und Verbrauchsſteuern über den Etatsanſatz ge⸗ 


rechnet werden. Denn die im Etat veranſchlagte 


Einnahme aus dieſen Steuergefällen iſt um rund 
niedriger, als der Iſt⸗Ertrag des 
Da überdies auch die 


30 Mill. Mk. 
vorigen Rechnungsjahres. 
Reichsſtempelabgabe ſowie die Erträge der Betriebs— 
verwaltungen ein ſehr erfreuliches Mehr gegen das 


Vorjahr aufweiſen, ſo geſtatten die vorliegenden 
Einnahme- 
verwaltung des Reiches den Schluß, daß auch das 


Ausweiſe über die Ergebniſſe der 


laufende Rechnungsjahr, wie die Jahre 1896/97 


und 1897/98, zu den reichſten Finanzjahren zählen 


wird. 


— Der Colonialrath iſt auf den 24. Oktober 
zu ſeiner neuen Sitzungsperiode einberufen worden. 
Der neue Director der Colonialabtheilung, Herr 
Dr. von Buchka, wird zum erſten Male den 
Da der Colonialrath diesmal eine 
ſtärkere Mitgliederzahl aufweiſt, ſo wird er im 
während er 


Vorſitz führen. 


Reichstagsgebäude zuſammentreten, 
früher im Auswärtigen Amt getagt hat. 


— Bezüglich einer Windthorſt-Biographie 
ſchreibt die „Köln. Volksztg.“: Eine auf unge 


druckten Quellen beruhende Biographie des großen 
Todten iſt ſchwerlich ſo bald zu erwarten. 


und die Gefahr der Indiskretionen gegen noch 
Lebende liegt zu nahe, 


ftändig benutzt werden ſoll. Nebenbei bemerkt, iſt 
ſein Briefwechſel durchaus nicht ſo ſenſationell, als 
vielleicht manche Leute glauben; die wichtigſten 
Dinge hat er als vorſichtiger Mann am liebſten 
mündlich abgemacht, und wenn er etwas Schriftliches 
von ſich gab, war es meiſtens ſo gefaßt, daß zwar 
der Empfänger genau Beſcheid wußte, aber ein 
Dritter ſich vergeblich den Kopf zerbrechen konnte.“ 

— Der Reichstagsabgeordnete Dr. Lieber 
erhielt nach der „Köln. Volksztg.“ zu ſeiner ſilbernen 
Hochzeit außer zahlreichen Glückwünſchen und Feſt⸗ 
geſchenken parlamentiſcher Genoſſen, Staatsmänner, 
Biſchöfe u ſ. w. auch eine große goldene Medaille 
mit dem Bildniß Pius IX. 

— Maximilian Harden war bekanntlich 
vom Münchener Schöffengericht wegen groben Un⸗ 
fugs, begangen in einem Artikel ſeiner Zeitſchrift 
„Die Zukunft“ über den König Otto von Bayern, 
zu 14 Tagen Gefaͤngniß verurtheilt worden. Die 
Strafkammer hat das Urtheil beſtätigt und am 
Dienſtag hat auch das Oberlandesgericht in Mün- 
chen die Reviſion Hardens verworfen. 

— „Aus Scham“ über die geringe Wahlbe⸗ 
theiligung hat bekanntlich der Bürgermeiſter in dem 
badiſchen Ort Sand im Wahlkreis Offenburg⸗Kehl 
72 nicht abgegebene Wahlzettel der Wahlurne ein- 
verleibt. Jetzt ſtellt ſich nach der „Frankf. Ztg.“ 
weiter heraus, daß in der Urne nicht ein einziger 
Centrumswahlzettel vorhanden war, während vor 
der Offenburger Staatsauwaltſchaft ein Sander 
Bürger erklärt hat und dies nöthigenfalls beſchwören 
will, daß er einen Centrumszettel abgegeben hat. 
Nach dem Offenburger Centrumsblatt iſt von einer 
Amtsentſendung des Bürgermeiſters und der bei 
dem Wahlakt mitwirkenden Gemeindebeamten noch 
nichts bekannt. 


— Von der internationalen agrariſchen 


Bundesgenoſſenſchaft weiß der „Oberſchleſ. 
Anz.“ folgendes Stückchen zu erzählen: „Es iſt in 
den letzten Wochen von jenſeits der Grenze aus 
Wieruſchow und Boguslawice (Ruſſiſch- Polen) 
Roggen im Stroh nach hier eingeführt worden 
und zwar in Folge Ankaufs deutſcher Händler von 
ruſſiſchen Landwirthen. Dieſer Roggen wird, weil 
noch im Stroh, zollfrei eingeführt. Nachdem der 
Roggen herübergebracht iſt, wird derſelbe hier, dies- 
ſeits der Grenze, ausgedroſchen und dann an ruſſiſche 
Konſumenten verkauft und hierin liegt der Effekt. Die 
deutſche Regierung zahlt für Roggen, der nach 
Rußland ausgeführt wird, eine Aus fuhrprämie 
in Geſtalt von Einfuhrſcheinen mit 3,50 Mk. pro 
100 Kilogramm, wie vorſtehender Fall ergiebt, 
ſelbſt für ruſſiſches Getreide, das im Halm 
zollfrei eingeführt wurde. Selbſtverſtändlich weiß 
der ruſſiſche Landwirth ganz genau, daß die deutſche 
Regierung dieſe Prämie zahlt. Infolgedeſſen erhält 
er einen Preis für ſeinen Roggen, der jenſeits aus⸗ 
geſchloſſen ift, und wenn der Roggen dort ausge- 


Dafür 
iſt erſt zu kurze Zeit nach ſeinem Tode vergangen, 


wenn beiſpielsweiſe die 
Correſpondenz Windthorſt's nur einigermaßen voll⸗ 


droſchen und nach hier eingeführt wird, weil ein 
Zoll von 3,50 Mk. pro 100 Kilo darauf ruht, 
auch nicht erreicht werden kann.“ — Alſo nicht 
allein unſere Agrarier empfangen Liebesgaben, ſondern 
auch die ruſſiſchen! 1 

— Am Dienſtag Abend erhielt Dr. Helphand 
(Pirvus), der ſeit zwei Jahren die Chefredaktion 
der ſozialdemokratiſchen „Sächſiſchen Arbeiterztg.“ 
geführt hat, ebenſo der polniſche Schriftſteller Dr. 
Markowsky von der Amtshauptmannſchaft Pirna 
die Ausweiſungsordre aus dem Königreich 
Sachſen mit Friſt bis zum Sonntag. Beide ſind 
Ausländer, nähere Angaben über die Maßregel 
werden nicht gemacht. Chefredakteur der „Sächſiſchen 
Arbeiterzeitung“ wird Frau Dr. Roſa Luxemburg, 
Verfaſſerin einer Schrift über die induſtrielle Ent⸗ 
wickelung Polens. 

— In München trat am Dienſtage der Ver⸗ 
band deutſcher Arbeitsnachweiſe zu ſeiner erſten 
Arbeits nachweis Conferenz 
ſammen. Zu der Verſammlung, die Namens der 
baieriſchen Regierung der Miniſter des Inneren 
Freiherr v. Feilitzſch begrüßte, waren 
Vertreter der baieriſchen, preußiſchen und badiſchen 
Regierung, der Stadt München, des deutſchen und 
des baieriſchen Landwirthſchaftsrathes, zahlreicher 
preußiſcher Landwirthſchaftskammern, des öſter— 
reichiſchen Handelsminiſteriums, ſowie vieler deutſcher 
und öſterreichiſcher Städte, darunter auch Wien, 
erſchienen. Von bekannten Sozialpolitikern waren 
Staatsminiſter v. Berlepſch, Profeſſor 
Brentano, Unterſtaatsſekretär a. D Profeſſor 
v. Mayr, Dr. Max Hirſch und Andere an— 
weſend. Der Vorſitzende Dr. Freund-⸗Berlin 
betonte in feiner Eröffnungsrede die Möglichkeit 
geſetzgeberiſcher Maßnahmen gegen Auswüchſe der 
gewerbsmäßigen Arbeitsvermittelung und bezeichnete 
als Hauptaufgabe des Verbandes die Wahrung des 
unparteiiſchen Charakters des Nachweiſes. Der 
Arbeitsnachweis dürfe nicht ein Machtmittel im 
Lohnkampfe ſein. Seine Leitung müſſe gemein⸗ 
ſchaftlich von Arbeitgebern und Arbeitnehmern be— 
einflußt ſein. Dieſe Grundanſchauung des 
Verbandes ſei gänzlich unvereinbar mit 
der kürzlich vom Arbeitgeber Verband 
kundgegebenen Anſicht, wonach der Arbeits- 
nachweis am Beſten in den Händen der Arbeitgeber 
allein ruhe. Mit dieſer Grundanſchauung könne ſich 
der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe in keiner 
Weiſe einverſtanden erklären und der Verbandsaus— 
ſchuß habe ihn, Redner, beauftragt, dieſe Erklärung 
abzugeben. Bürgermeiſter von Borſcht begrüßte 
ſodann die Verſammlung im Namen der Stadt 
München. Sodann wurde in die eigentliche Ver⸗ 
handlung eingetreten, deren erſtes Thema lautete: 
„Was können die Arbeitsnachweiſe dazu beitragen, 
der Landwirthſchaft Arbeitskräfte zu erhalten und 
zuzuführen?“ Die Verſammlung nahm nach 
längerer Discuſſion davon Abſtand bezüglich 
der Frage, inwiefern ein Arbeitsnachweis 
dazu beitragen könne, der 
Arbeitskräfte zuzuführen, beſtimmte Beſchlüſſe zu 
faſſen, indem Dr. Freund Berlin betonte, die 


Fülle der Anregungen, welche die heutige Debatte 
geboten habe, würde von dem Verbandsausſchuſſe 


im Auge behalten und des Näheren erörtert werden. 
Weiter wurde in der Sitzung verhandelt über die 
Nachweisſtatiſtik und über die Frage, ob ſich die 
Gebührenfreiheit bei Arbeitsver- 
mittelung empfehle, eine Frage, welche von 
dem Referenten, Geheimen Finanzrath Fuchs 
Karlsruhe, unbedingt bejaht wurde. 


Abends 5¼ Uhr von Dr. Freund geſchloſſen. 


Ausland. 


Dänemark. 

— Das Befinden der Königin war am Diens⸗ 
tage weniger gut. Dienſtag Mittag ſind drei 
Aerzte an das Krankenlager gerufen worden. Die 
ganze königliche Familie iſt auf Schloß Bernftorff 


verſammelt. 
Frankreich. 

— In dem am Dienſtage unter dem Vorſitz 
des Präſidenten Faure abgehaltenen Miniſterrathe 
verlas der Juſtizminiſter Sarrien des Schreiben, 
mittels deſſen er dem Generalſtaatsanwalt am 
Kaſſationshofe das Geſuch um Reviſion des Dreyfus 
Prozeſſes zuſtellte Ebenſo verlas der Juſtizminiſter 
das von ihm an die Generalſtaatsauwälte erlaſſene 
Rundſchreiben betreffend die Ahndung von An— 
griffen gegen das Heer. — Der Miniſter des 
Aeußern Delcafie gab dem Miniſterrathe Kennt— 
niß von der Mittheilung des englifchen Botſchafters 


betreffend die Ankunft des Majors Marchand inf 


Faſchoda; der Miniſter fügte hinzu, es ſei voll: 
kommen unrichtig, daß die franzöſiſche Regierung 
Marchand irgendwelchen Befehl habe zugehen laſſen. 
— Schließlich machte der Finanzminiſter Mittheilung 
über die endgültige Feſtſtellung des Budgets für 
1899. Die nächſte Miniſterrathsſitzung wurde auf 
den 4. Oktober anberaumt. 

— Inu feinem Rundſchreiben an die General- 
Staatsanwälte jagt Juſtizminiſter Sar rien, in: 
folge der jüngſten Ereigniſſe fei eine wahre Campagne 


von Beleidigungen und Schmähungen gegen die 


Führer der Armee zu Tage getreten; dieſe Angriffe 
zeigten einen Charakter von ausnahmsweiſer Schwere 
und ſeien geeignet, die Disziplin zu vernichten, das 
Vertrauen der Soldaten auf ihre Führer zu er⸗ 
ſchüttern und in die Nation den Samen der 
Desorganiſation auszuſtreuen. Dieſe Angriffe ſeien 
künftiahin umſoweniger entſchuldbar, als die Drey- 


fusaffaire jetzt in die richterliche Phaſe getreten fei 
und weil demzufolge die Führer der Armee den 
gegen fie geſchleuderten Verleumdungen nur Schweigen 
entgegenſetzen könnten. 
Sarrien die Staatsanwälte, gegen alle in der Preſſe 
und in Reden gegen die Armee begangenen Ver⸗ 


davon bittet 


Infolge 


gehen nachdrücklich vorzugehen. 

Die Gegner der Reviſion in den Kammern 
veranſtalteten am Dienſtage in Paris zwei Ver- 
ſammlungen. Die eine, beſtehend aus Senatoren 


und Deputirten der Rechten, war von de Ramel, 


zu⸗ 


Landwirthſchaft 


Die Verhand⸗ 
lungen, welche Vormittags 9 Uhr begannen, wurden 
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Jahren 1734, 1807 und 1813 gefallenen Krieger 
zu ehren. Se. Maj. der deutſche Kaiſer habe ge” 
ruht, dieſer Feierlichkeit durch Eutſendung des | 
Generals von Lignitz durch Niederlegung eines 
Kranzes und die Theilnahme deueſcher Truppen eine 
beſondere Weihe zu geben und das Andenken der 
ruſſiſchen Gefallenen zu ehren. Den Gefühlen des 
innigſten Dankes der ruhmreichen Armee hierfür 
gebe er Ausdruck in dem Rufe: „Die glorreiche 
deutſche Armee, Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ In 
feiner Erwiderung toaſtete General von Lig nitz 
auf die ruſſiſche Armee. Er thue 
dies auf Grund ſeiner früheren nahen 
Beziehungen aus warmem Herzen. Gr jet Zeuge 
von der Freude geweſen, mit welcher im Jahre 
1878 in Adrianopel die Glückwünſche des preußiſchen 
Gardecorps ſeitens der ruſſiſchen Truppen aufgenommen 
wurden, und wiſſe, daß in den Geſchichten vieler 
deutſcher Regimenter die Waffenbrüderſchaft der 
Jahre 1813 und 1814 als uuvergängliches Denkmal 
beſtehen bleibe. Drum wiſſe er ſich eins mit den 
deutſchen Kameraden, wenn er rufe: „Heil und 
Wohlergehen der tapferen ruſſiſchen Armee, Hurrah!“ 
Hierauf trank Prinz Engalitſcheff auf das 
Wohl des Generals von Lignitz, des commandiren— 
den Generals von Lentze und der übrigen anweſen— 
den Herren, in deren Namen Generallieutenant von 
Heydebreck mit einem Hoch auf die ruſſiſche Armee 
dankte. 

Marienburg, 27. September. Der Regierungs- 
präſident hat dem Herrn Kreisth'erarzt Schöneck 
wegen ſeiner amtlichen Thätigkeit die Genehmigung 
zur Annahme des Stadtrathsamts nicht ertheilt. 

Marienburg. 27. September. Die „Nogat⸗ 
Zeitung“ ſchreibt: Das hohe Intereſſe, welches der 
Kaiſer ſtets für die Wiederherſtellung der Marieu— 
burg bekundet hat, ſoll auch jetzt wieder aus An« 
laß des kaiſerlichen Jagdausfluges nach Rominten 
zum Ausdruck gelangen. Aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren wir, daß das Kaiſerpaar auf der Rückreiſe 
von Rominten nach Berlin vorausſichtlich am Sonn» 
abend Vormittag zu mehrſtündigem Aufenthalt nach 
Marienburg kommen wird. — Wie bereits mit- 
getheilt wurde, ſind kürzlich die Malereien im 
Kapitelſaale beendet worden und arbeitet man nun 
mit aller Kraft daran, den Flieſenbelag in dem 
herrlichen Raume herzuſtellen, damit derſelbe dem 
— 5 in feiner neuen Geftalt gezeigt werden 
ann. 

Thorn, 27. September. In der Bromberger 
Vorſtadt wurden geſtern hölzerne Stangen für die 
elektriſche Straßenbahn aufgeſtellt. Dabei entglitt 
eine Stange den Händen der Arbeiter und 
erſchlug einen Arbeiter. Der Tod trat auf 
der Stelle ein. 

* Neuenburg, 27. September. 
hier im Hotel „Schwarzer Adler“ eine Wähler— 
verſammlung deutſcher Urwähler ſtatt. Herr 
Maurermeiſter Klatt eröffnete die Verſammlung 
mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches die 
Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Der bisherige 
Landtagsabgdordnete Herr Geheimrath, Landrath 
d. D. Dr. Gerlich erhielt ſodann das Wort zu 
dem Rechenſchaftsbericht über ſeine Thätigkeit im 
Abgeordnetenhauſe. Von einem Urwähler wurde 
die Candidatenfrage zur Sprache gebracht, obgleich 
dieſelbe nicht auf der Tagesordnung ſtand. Bei 
der am Sonntag in Schwetz abgehaltenen Ver- 
ſammlung der Vertrauensmänner des Wahlkomitees 
zur Wahrung deutſcher Wählerklaſſen war die 
Mehrheit für den conſervativen Herrn Kreisdeputirten 
Ras muß-Niewieczyn, und zwar 35 für den ge- 
nannten Herrn, 25 für den bisherigen Abgeordneten. 
Es konnte jedoch keine Einigkeit in der Candidaten⸗ 
frage erzielt werden, da die Neuenburger und 
Niederunger an der bisherigen Candidatur feſthalten, 
und die Minorität ſich dem Beſchluſſe nicht fügen wollte. 
Trotzdem ein Herr aus der Verſammlung den Wunſch 
ausſprach, die Deutſchen ſollen einig ſein und ſich 
dem Beſchluſſe des Wahleomitees fügen, wurde mit 
großer Majorität ein Antrag angenommen, den 
bisherigen Landtagsabgeordneten wieder als Kandi⸗ 
daten aufzuſtellen. Es hat ſich bereits in Schwetz 
ein neues Wahlcomitee gebildet für die Wiederwahl 
des Herrn Gerlich. Dasſelbe hält am Donnerſtag 
eine Verſammlung in Schwetz ab. — Sonntag fand 
in der evangeliſchen Kirche die Einſegnung der 
diesjährigen Confirmanden durch Herrn Pfarrer 
Berger ſtatt. — Die Herbſtferien für die 
Volksſchüler begannen am 26. d. Mts. und endigen 
mit dem 15. Oktober. 

X. Jaſtrow, 27 September. Die Lehrer des 
Kreisſchulinſpektionsbezirks Flatow beabſichtigen, dent 
Regierungs⸗ und Schulrath Dr. Protzen anläßlich 
ſeiner Verſetzung von Marienwerder nach Breslau 
ein Ehrengeſchenk zum Andenken zu überreichen. 

(2) Liebemühl, 27. September. Das Feuer, 
welches geſtern in Klein-Reußen wüthete und 
über das wir bereits berichtet haben, iſt, wie nun⸗ 
mehr feſtgeſtellt worden, durch die Leichtfertigkeit 
eines achtjährigen Sohnes einer Inſtmannsfamilie 
entſtanden. Derſelbe hatte nämlich mit Streich ⸗ 
hölzchen in der Scheune gefpielt, wobei ein Fünkchen 
in das Stroh fiel und die Scheune in Brand ſetzte. 
— Ein bedauenswerther Unfall ereignete ſich heute 
Nachmittags in Skulten. Auf dem Felde daſelbſt 
war der achtjährige Sohn des Beſitzers H. mit 
eggen beſchäftigt. Plötzlich wurden die Pferde 
ſcheu und rannten, da fie ihr Leiter nicht mehr 
halten konnte, in geſtrecktem Galopp dem Dorfe, 
und hier angekommen, der Beſitzung des Herrn 
H. zu. Unterwegs wurde von den Pferden das 
zweijährige Töchterchen des Arbeiters Lange, 
welches auf der Dorfſtraße ſpielte, überrannt, ge- 
rieth unter die Egge, und wurde eine Strecke 
weit fortgeſchleift. Das Kind wurde, nachdem 
man die Pferde angehalten hatte, unter der Egge 
bewußtlos hervorgezogen. Daſſelbe hat ſo ſchwere 
Verletzungen erlitten, daß ſofort ärztliche Hilfe in 
Anſpruch genommen werden mußte. 

Gerdauen, 27. September. Das fünf ⸗ 
hundertjährige Jubiläum der Stadt 
Gerdauen fand am Sonntage unter großer 
Betheiligung der Bewohner der Stadt und Um⸗ 
gegend ſtatt. Bereits am Abend vorher wurde ein 


die andere aus nationaliſtiſchen Deputirten beſtehend, 
von Berry einberufen. Jede der beiden Ver— 
ſammlungen war von einigen 20 Mitgliedern be— 
ſucht. Die Vereinigung der Senatoren und der 
Rechten nahm eine Tagesordnung an, in welcher 
gegen das unpatriotiſche und ungeſetzliche Vorgehen 
der Miniſter proteſtirt, die Einberufung der Kammern 
verlangt und Einſpruch gegen die weitere Ausübung 
der Gewalt ohne parlamentariſche Controlle erhoben 
wird. Dieſe Tagesordnung wurde der im Palais 
Bourbon abgehaltenen Verſammlung der Nationaliften 
unterbreitet, welche in ihrer Tagesordnung der Re— 
gierung ihr Mißfallen darüber ausſprach, daß ſie 
die Affaire Dreyfus vom juriſtiſchen auf das 
politiſche Gebiet hinübergeſptelt habe und gleich— 
falls die Einberufung der Kammern forderte. 
Dieſe Tagesordnung wird durch Millevohe, 
Drumont, Dérouleède und Berry dem Miniſter— 
präſidenten Briſſon mitgetheilt werden. 

— Auch in einer gemeinſamen Verſammlung 
der Mitglieder der Rechten und der Nationaliſten 
wurde eine Tagesordnung angenommen, welche 
beſagt, das Miniſterium Briſſon habe nur we: 
gen ſeiner antireviſioniſtiſchen Erklärungen im Par- 
lamente ein Vertrauensvotum erhalten. Durch die 
Eröffnung des Reviſionsverfahreus habe das Kabinet 
Briſſon die von ihm übernommenen Verpflichtungen 
verletzt; es habe die Dreyfus-Angelegenheit aus 
einer gerichtlichen in eine politiſche umgewandelt. 
Der Präſident werde daher von den Mitgliedern 
der Verſammlung um Einberufung des Parlaments 
erſucht. Dieſe Tagesordnung ſollte von einer Ab— 
ordnung dem Präſidenten Faure überbracht werden, 
der Präſident lehnte es aber ab, die Abordnung zu 
empfangen. 

— Die Londoner „Daily News“ erzählt zur 
Dreyfus⸗Affaire: Zwei Berichte des Grafen Münſter 
an Kaiſer Wilhelm ſeien auf der Reiſe nach Berlin 
erbrochen, photographirt und wieder verſiegelt wor— 
den. Da Caſimir Perier beim erſten Fall ſein 
Wort verpfändet hatte, daß eine ſtrenge Unter- 
ſuchung folgen werde, reſignirte er beim zweiten 
Fall, der ſeine Ohnmacht der Militärpartei gegen- 
über darthat. 


Spanien. 

— Die Regierung wies den Marſchall Blanco 
an, unverzüglich ſämmtliche Freiwillige zu entlaſſen. 
Der rückſtändige Sold ſoll ihnen ausgezahlt werden. 
— Die Meldung, daß Admiral Cervera um 
ſeine Verabſchiedung eingekommen ſei, iſt falſch. — 
Der Commandant des Kriegsſchiffes „Infanta 
Maria Tereſa“, Capitän Concas, äußerte, das 
Geſchwader Cerveras ſei nach Santiago auf Befehl 
der Regierung gegangen, habe daſelbſt aber weder 
Kohlen noch Lebensmittel angetroffen und in Folge 
deſſen warten müſſen. Cervera habe damals 
erklärt, es müſſe die Aufgabe des Geſchwaders 
ſein, nach den Philippinen in See zu gehen; man 
habe jedoch nicht auf ihn gehört. c 

— Unter dem Titel „Die kataloniſche Nation“ 
erſcheint in Barcelona eine neue Tageszeitung. 
Dieſelbe fordert die Unabhängigkeit für die Pro- 
vinzen Catalonien, Galizien, Aſturien, Aragonien, 
Valencia, ſowie die baskiſchen Provinzen und die 


Inſel Mallorca. 
Türkei. 


— Die vier betheiligten Cabinette beſchloſſen, 
die Pforte aufzufordern, ihre Truppen von Creta 
zurückzuziehen, während die Mächte ſich verpflichten 
wollen, die auf Creta lebenden Mohamedaner zu 
ſchützen. Eine bezügliche Note au die Pforte wird 
vorbereitet. 


Geſtern fand 


China. 
— Am Dienſtage wurde ein Edikt erlaſſen, 
durch welches die letzten Reformmaßnahmen des 
Kaiſers thatſächlich aufgehoben wurden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. September. An der Feier 
der Enthüllung des Denkmals auf 
dem Grabe ruſſiſcher Soldaten, welche 
heute Mittag ſtattfand, nahmen theil der ruſſiſche 
Militärattachs Prinz Engalitſcheff als 
Vertreter der ruſſiſchen Armee, eine Abordnung des 
Tobolsk'ſchen Regiments, der commandirende General 
von Lignitz als Vertreter des Kaiſers, die 
hieſige Generalität, das geſammte Offtziercorps, die 
Spitzen der Behörden und Abordnungen von allen 
Truppentheilen in Parade. Die Ehrencompagnie 
ſtellte das Grenadierregiment König Friedrich II. 
(3 Oſtpreußiſches) Nr. 4. Der Gottesdienſt wurde 
von dem Popen Alelis von Miltzew eelebrirt. 
Der Pope hielt eine deutſche Anſprache und ſprach 
das Gebet für die ruſſiſchen Krieger ruſſiſch und 
ür die preußiſchen Krieger deutſch, ebenſo die 
Wünſche für den ruſſiſchen Kaiſer ruſſiſch und für 
Kaiſer Wilhelm deutſch. Das Denkmal wurde 
unter 18 Kanonenſchüſſen enthüllt, worauf die 
Kapelle des Grenadierregiments König Friedrich II. 
die ruſſiſche Nationalhymne ſpielte und die Ent- 
hüllungsfeier mit einem Parademarſch der Ehren— 
compagnie abſchloß. Nachmittags fand ein Diner 
ſtatt, welches der Vertreter der ruſſiſchen Armee 
veranſtaltete. Den erſten Toaſt brachte der com- 
mandirende General, General der Infanterie 
von Lentze aus, gedachte der Antheilnahme 
Sr. Majeſtät des Kaiſers für das Feſt und brachte 
ein Hoch auf Se. Majeſtät aus. Ihm folgte 
General von Lignitz mit einem Trinkſpruch, 
in welchem er mittheilte, Se. Maj. der Kaiſer habe 
die Gnade gehabt, ihn als Vertreter zu entſenden, 
um durch Niederlegung eines Kranzes an dem ent- 
hüllten Denkmal die ruſſiſchen Offiziere und Sol⸗ 
daten zu ehren, welche 1734, 1807 und 1813 vor 
Danzig ihre Treue mit dem Tode beſiegelt. Ihm 
falle ferner die Ehre zu, ein Hoch auf den Kaiſer 
von Rußland ausbringen zu dürfen. Er 
thue dies mit dem Ausdruck des Dankes 
für das gnädige Intereſſe, welches der Kaiſer 
von Rußland für die deutſchen Truppen bekunde. 
Ihm antwortete als Vertreter der ruſſiſchen Armee 
der Militär-Attache, Oberſt Prinz Engalitſcheff. 
Der rufſiſchen Armee, ſo führte er aus, ſei es heute 
vergönnt, das Andenken ihrer bei Danzig in den 


r 


a ie 


großer Fackelzug veranſtaltet, an welchem ſich ſämmt⸗ 
liche Vereine, ſowie die Innungen und der Krieger— 
verein betheiligten. Am Feſttage fand eine Kirchen- 
feier ſtatt, zu welcher ein ſo zahlreiches Publikum 
erſchienen war, daß das Gotteshaus gedrängt gefüllt 
war und viele der Feſttheilnehmer umkehren mußten. 
Der Geiſtliche that in der Feſtpredigt einen Rück⸗ 
blick auf die Geſchichte der Stadt. Die Stadt war 
auf das herrlichſte geſchmückt, ſelbſt das kleinſte 
Häuschen hatte Tannengrün und Flaggenſchmuck 
angelegt, und zahlreiche Ehrenpforten ſchmückten 
die Straßen, durch welche der Feſtzug ſeinen Weg 
nahm. Den Markt und die Straßen füllte eine 
n waer Menge, hunderte von Feſttheil⸗ 
varen vom L a 
fläbten erſchienen. Lande und aus den Nachbar: 
Memel, 27. September. Zu der von uns be 
reits in der geſtrigen Nummer des Blattes ge⸗ 
meldeten Entgleiſung des Perſonenzuges 607 
zwiſchen Deutſch⸗Crottlingen und Bajohren theilt 
25 „Mem. Dampfboot“ noch mit, daß bei der 
Eutgleiſung die Maſchine die elf Meter hohe 
Böſchung hinunterſtürzte, und zwar ſo, daß die 
Räder nach oben kamen. Der Gepäckwagen kam 
auf die Seite zu liegen, während die drei mit⸗ 
geführten Perſonenwagen zwar entgleiften, aber 
noch auf der Böſchung zum Stehen kamen. Dem 
Maſchiniſten und dem Heizer war es gelungen, 
während des Sturzes der Locomotive abzuſpringen 
und ſie fielen auf die an die Böſchung grenzende 
Wieſe. Der Zugführer, der wie ein Gefangener 
im Gepäckwagen war, ſchlug die Fenſter ein und 
verſuchte, ſich durch dieſelben auf den Erdboden zu 
laſſen, nicht ahnend, daß er dabei in die große 
Tiefe hinunterfallen mußte. Glücklicherweiſe kam 
er beim Fall auf den Heizer zu liegen, ſo daß er 
keinen Schaden nahm, ebenſo iſt der Maſchiniſt 
unverſehrt geblieben, dagegen hat der Heizer im 
Rücken und am Kopfe einige Verletzungen erhalten. 
Die drei im Zug befindlichen Paſſagiere kamen mit 


dem Schrecken davon. Die Urſache d 
eine Dammrutſchung ſein. P e 


— — 


lung von 


und Schahnasjahn 
empfehlen. 
In Roſenberg⸗Graudenz 


zur 


und Mühlenbeſitzer 


Schwetz (freiſinnig) als Candidaten einer 


liberale Abgeordnete Sieg. 


Verſchärfung 
geſetzes ꝛc. 


8 ge in Po ſ 
des „Freiſinnigen Vereins“ daſelbſt einen Vortra 
über die bevorſtehenden Landtagswahlen halten. 5 
ae der 

⸗Geſell 5 
Landwir Iehaft 


wirthe 


von 41235,09 DZ Saatwaare im Werthe von 


ledigt. Die im vorigen Jahre eingeführte „Aner- 
ſchaften kenntlich macht, die den Saatbau mit be- 
ſonderer Sorgfalt betreiben, iſt in dieſem Jahre 
von 17 Züchtern mit 34 Wirthſchaften für 62 
einzelne Saaten in Anſpruch genommen, gegenüber 
10 Züchtern mit 16 Wik thſchaften und 31 einzelnen 
Saaten im Jahre 1897. Es erweiſt ſich dieſe 
Einrichtung als weiterer Ausgeſtaltung fähig und 
verſpricht ein wirkſames Mittel zur Verbeſſerung 
des Saatenbezugs zu werden. 

Eiſenbahnſignale. Vom 1. Oktober ab werden 
die Tageszüge nicht mehr das ſeitherige Schlußſignal 
am letzten Wagen — weiß rothe Scheibe — ſondern 
außer letzterer ſowohl nach vorn wie hinten leicht 
ſichtbare viereckige Scheiben führen. Letztere haben 
die Benennung „Ober⸗Wagenſcheiben“ erhalten und 
ermöglichen es durch ihren Stand in Höhe der 
Wagendecke, daß ſowohl jeder Bremſer wie auch 
das Lokomotivperſonal jeder Zeit ſehen kann, ob 
der Schlußwagen vorhanden, der Zug alſo nicht 
etwa unterwegs zerriſſen iſt. 

Aerztekurſus über die Granuloſe. Der 
Augenarzt Profeſſor Dr. Hoppe aus Köln wird 
im Oktober an einem noch zu beſtimmenden, günſtig 
gelegenen Orte des Regierungs- Bezirks Gum⸗ 
binnen 2 Kurſe über die Körnerkrankheit (Granu⸗ 
loſe) abhalten. Zur Theilnahme an dieſen Kurſen 
werden praktiſche Aerzte des Regierungsbezirks zu⸗ 
gelaſſen. Die Koſten mit Einſchluß derjenigen für 
die operative Behandlung der Kranken werden aus 
Staatsmitteln beſtritten. 

Meldepflicht der Reſerviſten. Alle ent- 
laſſenen Reſerviſten müſſen ſich innerhalb vierzehn 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 28. S 
; ’ September 1898. 
Muthmafzliche Witterung für Donnerſtag, 


den 29. Sept Nerz 
Gewitter, Ma Veränderlich, kühler, ſtrichweiſe 


1 r Obſtverwerthungs - Geſellſchaft. 
werbebereins haut en 11 uhr war nach dem Ge⸗ 
der Mitglieder deine außerordentliche Verſammlung 

einb ien Elbinger Obſtverwerthungs⸗Ge⸗ 


lich anmelden, worauf beſonders hingewieſen ſei, da 
leider vielfach in der freudigen Stimmung über die 
wiedererlangte Freiheit und das Wiederſehen die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Friſt verſtreicht und die Folge — 


er 

Liquidation der Geselle um in der Frage der Arreſtſtrafe wegen Controlentziehung — bei der 
zu faſſen. Bei Eröff Haft weitere Beſchlüſſe] eriten Controlverſammlung wenig angenehm fein 
1 5 ſich jedoch, daß nder Versammlung er- dürfte 

outete anweſend waren, 11 genügend Mit-| Meldung der umziehenden Perſonen. Die 


an 8 Be lü 

eſelſcaft gebn del de Fnmitige W ce 
daher batb wieder gefehtgffen, keramag wurde 
definitive Beſchlußfafſung ie 8 bleibt ſomit die 
rufenden Verſammlung überlaſſen emnächſt einzube⸗ 

Das Joachim ' ſche Damen Ter 
Herr Cantor Korell für die Solo. War welches 
Mendelssohns Athalia, die bekanntlich hieen in wirthen. Die Königliche Verwaltung der Armee 


) am: 
vember in der Bürger⸗Reſſource durch den gf, ie Conſervenfabrik in Spandau macht bekannt: „Zur 
n eee e g u dl 


oll, gewonnen hat, beſteht aus den Dame 
h ‚ n 0 
3 Viechelmann, Sopran, Frl. Warte 7. dingungsverfahren iſt Termin auf Freitag, den 
leb RE Mezzoſopran und Frl. Juane Heß, Alt. Oktober 1898, Vormittags 10 Uhr in unſerem 
seren einen Lieder- und Terzett⸗Abend desſelben Liegaftezimmer in Haſelhorſt anberaumt. Die 
Dreitiehe aus Halle: „Von Berlin war ein zim ern gsbedingungen liegen in unſerem Geſchäfts 
Grub desselben gel e ale 1 7 von 70 f. 210 . auch gegen Einſendung 
. „Frl. Juane Heß (Alt im bezogen werden.“ 
Beſitz ganz bedeutender 1 De junge Gin® pentftrielfe Anlagen in Weftprenfen. 
Dame hat Temperament; ihr Vortrag zeigt einen | die „Natierkenswerthe Zuſchrift aus Weſtpreußen an 
8 ai großen Zug. Die Terz des Dreiklangs,] die im Kreise zeitung“ lenkt die Aufmerkſamkeit auf 
fee ae Walter, iſt ein allerliebſter Mezzo⸗] welche die Erri ade geplanten Unternehmungen, 
gut aus Die Stimme tft ſehr ſympathiſch und hat] zeitiger Aufſchlietzun von Glasfabriken unter gleich 
ein . Regiſter. „Der Vortrag läßt auf] lager ſich zur Aufgabe 115 rn „ 
Dreiklangs ständig ſchließen. Als Quinte des] werden, ob es den dortiacen, Es könne bezweifelt 
Ihre liebliche Fi noch Frl. Bertha Viehelmann | werde, die erforderli 5 nn gelingen 
ſchult. Auch ue ift ganz vorzüglich ge⸗] Kreiſen zuſammenzubringen. Daher ii es wines 
Vortragskunſt ift ein Jentwickelte, temperamentvolle] werth, daß das auswärtige Capital ſich betheilige 
mann von Frau S 5 2 dafür, daß Frl. Viechel-] Man rechne ferner darauf, daß die Regierung —5 
hat. Die Künſtlerin im ſehr, ſehr viel gelernt] Sache ihr Intereſſe zuwenden werde, wie ja auch 
wohlverdienten Beifall wurden durch reichen, bereits der Regierungspräſident von Marienwerder 
Leipziger Sän er ezeichnet.“ jede mögliche Unterſtützung in Ausſicht geſtellt habe. 


Abend, wel N ; 
a dene a beliebt Wochenmarktbericht. Das ſchöne Wetter 


Polizeiverwaͤltung veröffentlicht im Inſeratentheil 
der heutigen Nummer des Blattes eine Bekannt- 
machung betreffend die bei dem Einwohner⸗Meldeamt 
zu erſtattende mündliche Meldung derjenigen Per- 
ſonen, welche während des bevorſtehenden Umzugs- 
termines innerhalb der Stadt umziehen. 

Bezug von Armeebedarf direkt von Land⸗ 


f ben humoriſtiſchen 


dem K eipziger Quartett und | hatte heute viele Landleute nach der Stadt gelockt 
nor s * 172 K adt gelo 

eben f im & stall. Palaſt zu Leipzig] und ſah man daher auf allen Marktplägen, mit 
merkſam. Die machen ir hie er Bürgerreſſource] Ausnahme des Getreidemarktes, eine reichliche Zu⸗ 
Leipziger Sin uten geſangl mit nochmals auf- fuhr Der Getreidemarkt war nur mit wenigen 
Programm iſt em werden i 75 Leiſtungen dieſer[ Fuhren Hafer, zwei kleinen Fuhren 
manche Novität. Der Bobaltiges 8 ar Saatroggen, etwa 20 Ctr. Heu und zwei 


Schock Roggenrichtſtroh beſchickt. 


beſtens empfohlen werden, > der Soiree kann ſomit 


Zu den Landtagswahlen. Eine Verfamm- 
freiſinnigen Vertrauensmännern 
in Danzig hat ſich dafür entſchieden, die bis. 
herigen Landtagsabgeordneten Ehlers, Rickert 
Wiederwahl zu 


ſollen in 
Folge eines Compromiſſes mit den Freiſinnigen 
Stadtrath Mertens ⸗Graudenz (nationalliberal) 
Schnackenberg⸗Mühle 
zum 
2. Oktober nach Graudenz einberufenen liberalen 
Wählerverſammlung vorgeſchlagen worden. — In 
Thorn- Kulm candidirt der bisherige national— 


Die litthauiſchen Candidaten in 
Memel ſind vom litthauiſchen Wahlverein auf 
folgende Programmpunkte verpflichtet worden: die 
Nationalität in Sprache und Religion zu ſchirmen, 
Förderung von Laudwirthſchaft als der Quelle alles 
Volkswohlſtandes, kein Zunftzwang, ſondern freies 
Erwerbsleben, keine Gefängnißarbeit und dadurch 
Beſchränkung des freien Mannes, keine Ausbeutung 
jugendlicher Arbeitskraft durch die Induſtrie, keine 


des Vereins- und Verſammlungs⸗ 


Der Abgeordnete Eugen Richter wird am 
en in einer Verſammlung 


Dentſchen Landwirth⸗ 
Die Saatſtelle der Deutſchen 
ürthſchafts⸗Geſellſchaft, welche die möglichſt 
zuverläſſige und vortheilhafte Verſorgung der Land- 

mit Saatwaaren — möglichſt unmittelbar 
vom Erbauer — zum Ziel hat, zeigt eine ſtetige 
Zunahme ihrer Umſätze: Im Frühjahrsgeſchäft dieſes 
Jahres hat ſie 7194 Aufträge durch Vermittelung 


755839 Mk. nach Maßgabe ihrer Grundregel er⸗ 


kennung“ von Saaten, welche den Käufern Wirth⸗ 


Tagen beim Bezirks⸗Feldwebel ſchriftlich oder münd- 


Hafer wurde mit 
3,20—3,30 Mk. pro Schffl., Roggen mit 5,30 bis 
5,60 Mk. pro Schffl., Heu mit 1,00 —1,40 Mk. 


Schock bezahlt. 
pro Schffl. gezahlt wurden. 
eine Mandel 0,70 —1,00 Mk. bezahlt. 


von Butter und Eier angeboten. 
1,00 —1,10 Mk. pro Pfd. 
Mandel. 
zum Kauf geſtellt. 
25 Pfg., für Birnen 20 —40 Pfg., für Pflaumen 
50—60 Pf. pro 2 Ltr. 
und Enten waren nur wenige vorhanden. Für 
Gänſe wurden 2,80 —3,50 Mk., für Enten 1,60 
bis 2,00 Mk. pro Stück bezahlt. Lebende Hüh- 
ner, von denen nur wenige vorhanden waren, 


kaufte man für 1,20 —1,40 Mk. pro Stück. Auf 
dem Gemüſemarkt, welcher ſehr ſtark beſchickt 


war, wurde recht flott gehandelt. Die Preiſe waren 


mäßig. Der Fiſchmarkt hatte eine reichliche 


Zufuhr, auch hier herrſchte rege Kaufluſt und wur⸗ 
den die Fiſche zu mäßigen Preiſen abgegeben. 
An Räucherwaaren war Mangel, und forderte man 
für dieſelben recht hohe Preiſe. Mit Käſe war 
der Markt reichlich beſchickt. Für Elbinger zahlte 
man 35—55 Pf., für Tilſiter 50—70 Pf. und 
für Schweizer 70 —85 Pf. pro Pfd. Der Fleiſch⸗ 
markt hatte eine gute Zufuhr aufzuweiſen, auch 
war die Kaufluſt ziemlich rege. Man zahlte für 
Schweinefleiſch 60 — 70 Pf., für Rind und Hammel! 


fleiſch 50—60 Pf. pro Pfd. Kalbfleiſch war nur 


wenig vorhanden und koſtete je nach Qualität 30 
bis 60 Pf. pro. Pfd. Auf dem kleinen Exercierplatz 
war eine kleine Schaar lebender Gänſe aufgetrieben, 


welche pro Stück mit 2,70 —3,00 Mk. verkauft 


wurden. 5 

Einen ergötzlichen Schulſcherz erzählt die 
„Schl. Schulztg.“ aus der ſchleſiſchen Stadt St. 
Allda hauſt ein biederer Junggeſelle, Lehrer einer 
höheren Bürgerſchule. Derſelbige hatte ſeinen 
Schülern, wie dies nicht ſelten vorkommt, die Auf- 
gabe geftellt, geſchäftliche Briefe aller Art, Be- 
ſchwerden, Zahlungsmahnungen, aber auch Todes⸗ 
Nachrichten ꝛc. abzufaſſen, zu kouvertiren und an 
allerhand Verwandte und Bekannte zu adreſſiren. 
Das geſchieht; die Briefe ſind fertig, und der Lehrer 
nimmt das Häuflein zum Zwecke der Correctur mit 
nach Hauſe. Er legt es auf den Schreibtiſch 
und geht um die Abendzeit aus, um 
ſein Tagewerk mit einem friedlichen Schoppen 
zu beſchließen. Jedoch, ein ſchreckliches Fatum 
naht. Die Zimmerwirthin betritt noch einmal die 
Arbeitsſtube, um nach dem Rechten zu ſehen. Da er- 
blickt ſie auf dem Tiſche die Rieſen⸗Correſpondenz. 
Sie wundert ſich zwar, da ihr aber die Beſorgung 
von Briefen als eine Hauptpflicht erſcheint, ſo 
trägt fie alle miteinander ſchleunigſt zur Poſt. 
Hier macht ſie der Beamte darauf aufmerkſam, daß 
die Briefſchaften meiſtentheils mit „frei“ bezeichnet 
waren. Ohne weiteres Bedenken verauslagt ſie das 
Porto. Am andern Morgen klärt ſich zum Schrecken 
Beider der verhängnißvolle Irrthum auf. Jedoch, 
zu ſpät. Die Schriftproben hatten bereits ihre 
Reiſe in die weite Welt angetreten. Man darf 
nun geſpannt ſein, wie die Empfänger der Mahn⸗ 
briefe, Todesanzeigen ꝛc. antworten werden. 


Telegramme. 


Rominten, 28. Septemper. Der Kaiſer 
erlegte geſtern einen Vierzehnender. 
Berlin, 28. September. Heut Morgen fand 


in der Redaktion des „Kleinen Journal,“ als ein 


Schloſſer die Gasrohre ableuchtete, eine Gas— 
exploſion ftatt. Eine Wand wurde eingedrückt, 
50 Fenſterſcheiben ſind geplatzt. Der Schloſſer 
erlitt innere Verletzungen. 


Czernowitz, 28. September. Bei der geſtrigen 


Landtagswahl der Städtekurie und Handelskammer 
wurden durchweg Candidaten deutſcher Richtung 
gewählt. 


Wien, 28. September. Die Blätter melden die 


Verleihung der Geheimrathswürde an den Miniſter 
Dr. von Baernreiter, Kaizl und den 
Freiherren von Kaſt und Jendrzejowicz. 


Wien, 28. September. Die „Neue Fr. Pr.“ 


meldet: Das Exekutiv-⸗Comitee der deutſchen Oppo⸗ 
fition hat mit überwiegender Majorität beſchloſſen, 
die erſte Leſung der Ausgleichsvorlage zuzulaſſen. 
Dieſer Beſchluß bedarf jedoch zu ſeiner Wirkſamkeit 
noch der Zuſtimmung der einzelnen Parteien der 
deutſchen Oppoſition. 


Agram, 27. September. Bei einem Bau im 


Dorfe Bedekoveina beſchäftigte kroatiſche Maurer 


verjagten geſtern ihre italieniſchen Genoſſen und 


verfolgten die Fliehenden bis nach Zabok, wo die⸗ 
Mehrere Italiener 
ſind ſchwer, einige leicht verwundet. Die Behörden 


ſelben blutüberſtrömt eintrafen. 


trafen Sicherheitsmaßregeln. 
Zürich, 28. September. 


nach Paris zurückkehren. 
Genua, 28. September. 


in Piſa einen weit verzweigten Anarchiſten⸗ 
bund. 


London, 28. September. Wie das Bureau 


richtenden Ultimatums vereinbart. 


London, 28. September. 


pro Ctr. und Stroh mit 17 und 18 Mk. pro 
Auf der Friedrichsſtraße gab es 
eine Menge Kartoffeln, für welche 2,50 Mk. 
Auch mit Weißkohl 
war der Markt ziemlich gut beſchickt, und wurde für 
Auf dem 
Friedrich Wilhelmsplatz wurden große Vorräthe 
Butter koſtete 
Eier 90—95 Pfg. pro 
Außerdem war noch recht viel O b ſt 
Für Aepfel zahlte man 15 bis 


Ausgeſchlachtete Gänſe 


Zola iſt ſeit Wochen 
in der Schweiz. Er will bis zum 10. Oktober 


Die Polizei entdeckte 


Renter aus einer Speeialquelle meldet, hätten Eng⸗ 
land, Frankreich, Rußland und Italien die einzelnen 
Punkte des an den Sultan betreffend Kreta zu 
Das Ulti⸗ 
matum ſoll binnen 24 Stunden überreicht werden. 
Den „Times“ wird 
aus Shanghai gemeldet: Der Vicekönig von 
Tſchili Pulu iſt von Tientſin nach Peking ver⸗ 


liche Feindſchaft. 
geächtet werden. — Wie den „Times“ aus P 


Unterſuchung unter der Anklage eröffnet, d 
ſich gegen die Kaiſerin Mutter verſchworen 


fest worden. Wie Kan-Pamei geäußert hat, 
beſteht zwiſchen Hulu und dem Kaiſer bittere perſön. 
Die Kaiſerin erläßt noch weitere 
Edikte, durch welche Mitglieder der Reformpartei 


ek ing 


gemeldet wird, iſt gegen 8 Anhänger Kan-Yameis 


aß ſie 
hätten 


und mit den Führern der Aufſtändiſchen, in Süß 


China in Verbindung ſtänden. 


Paris, 28. September. Der Londoner 


„Ob⸗ 


ſerver“ wird am nächſten Sonnabend neue Ent- 
hüllungen über Eſterhazy's Geſtändniſſe ver⸗ 


öffentlichen. 
Madrid, 28. September. 


Sagaſta erklärte, alle Finanzſchwierigkeiten 
gehoben. 


Miniſterpräſident 


ſeien 


Marſchall Blanco wurden 35 Millionen 


Peſetas überſandt und der Befehl wiederholt, die 
Freiwilligen zu entlaſſen. — In Granada trat 


der Fluß Dario aus und überſchwemmte die 
vollſtändig. Der Schaden iſt beträchtlich. 

Conſtantinopel, 28. September. 
traten die Botſchafter Englands, 
Italiens und Rußlands zum zweiten Male 31 
rathung der Creta-Frage zuſammen. 

Tſchifu, 28. September. 
iſt von Taku nach Wai⸗Hei⸗Wai 
Admiral Seymour iſt hier. 

Toronto, 27. September. 
Wirbelſturm wüthete geſtern 
einem Theile des Niagaradiſtrikts; in der 


Stadt 


Geſtern 
Frankreichs⸗ 


ir De» 


Die britiſche Flotte 
ausgelaufen. 


Ein furchtbarer 
Nachmittag in 


Stadt 


St. Catherines und dem anliegenden Dorfe Merritton 


ſind ſämmtliche Gebäude zerſtört worden; 5 


ſonen ſind getödtet und 20 verletzt. 
Prätoria, 28. September. 


Per. 


Als im Volksraad 


geſtern der Antrag eingebracht wurde, allen Rechts- 


anwälten, welche nicht Bürger der Republik 
die Licentien zur Ausübung der Praxis zu 


ſagen, erſchien Präſident Krüger und bat, 


Antrag zurückzuziehen, da derſelbe 


ſeien, 
ver. 
den 


gegen die 


Londoner Convention verſtoße, welche Freiheit des 
Handels für die Angehörigen aller fremden Länder 


vorſehe. Der Antrag wurde hierauf mit 19 
6 Stimmen abgelehnt. 


gegen 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


ae Schwächer. Cours vom 28.9. 
3½ pkt. Deutſche Reichsanleighe 101,70 
3½ pCt. „ 5 1 
3 pet. „ 93,20 
3%, pCt. Preußifche Conlol® . . . . | 101,60 
3½ pEt. „ 5 Be 
3 pet. „ ee] BRD 
3½ pet. Oftpteui hr Pfandbrieſe . | 98,60 
3½ pCt. W itpreußiiche Pfandbriefe 59,70 
Deſterreichiſche Goldrente 102˙20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101 50 
Oe 9 ankngten nn 169,75 
Ruſſiſche Banknoten 216 40 
t. Rumänier von 189990 92,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 91,90 
Disconto-Commandit . - ine 149700 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Brioritäten.. 116,10 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 loco 


ie 28. September, 12 Uhr 54 Min. M 
(Von Portatius & Grot 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscomm 
Spiritus pro 10,000 L % exel. 
Loco nicht contingentirt 
St > 
Loco nicht contingentitt. . » .» . « 
September : 
Elbinger Standesamt. 
Vom 28. September 1898. 
Geburten: Ackerbürger Wilhelm 
Suckrau T. — Arbeiter Auguſt Segler 
S. — Fabrikarbeiter Alb. Müller S. 
Aufgebote: Kaufmann Franz Alb. 
Domſcheit⸗Königsberg mit Anna Thereſe 
Bludau-Gumbinnen. — Arb. Karl nr 
Zimmermann-Danzig mit Bertha Birk⸗ 
holz⸗Danzig. — Ollfsweichenſteller Aug. 
Guſt. Lindner⸗Maldeuten mit Emma 
Baehnke⸗Sollainen. — Hausdiener Gott⸗ 
fried Dietrich⸗Elb. mit Auguſte Amalie 
Schröter⸗Hermsdorf. 
Sterbefälle: Schloſſer Guſt. Herm. 
Ewert S. 5 M. 


Auswärtige 
amilien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Anna Weber-Schorellen 
mit Herrn Kaufmann Bruno Roß⸗ 
mann⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn W. Scheer⸗Kaukehmen 
T. — Herrn Bäckermeiſter G. Bolien⸗ 
Tilſit S. — Herrn E. Lengnick⸗ 
Eydtkuhnen T. 

Geſtorben: Herr Kgl. Landgerichts⸗ 
rath Alfred Steinberg⸗ Danzig. — 
Herr Kgl. Garteninſpektor Julius 
Radike⸗Oliva. — Herr Lehrer Auguit 
Kornblum⸗Neuteich (Wpr.) — Herr 
Kaufm. Julius Michaelſohn⸗Königs⸗ 
berg. — Frau Lina Johanne Saxe, 
geb. Karnowsky⸗Memel. 


3 Fortzugshalber 
1 Ginzn mit ſchönem kräftigem Ton, 
1 Glaswand mit Thüre, 2,40 m 
lang und 297 m hoch, leere Gebinde 
und Kiſten, 1 Glasballon mit Korb 
billig zu verkaufen 

Elbing, Spieringſtr. 15. 


52,50 4 


Berlin, 29 September, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


29. 


ittags. 


e, 
i 8 äft. 
15 geſchäft.) 
. 52,50 A Brief 


Brief 


ER 
TER BEE 


Vom 3. October ab befindet sich mein Geschäft 


19 Sehmiedesirasse 
Joh. L au. 


Nachruf! 
ka Am 26. d. Mts. verstarb, nach langem Leiden unser 
früherer College, 
£ der Königl. Stations-Assistent a. D., Herr 


Julius Kirschner 


im Alter von 51 Jahren. 

Er war uns stets em lieber Freund und treuer SE > 
College, dessen Hinscheiden wir bedauern. Es bewahren ihm ey | 
ein treues Andenken 


Die Eisenbahnbeamten Elbings. 


Krieger⸗n. Millür⸗ Hötel Germania a 
erein Elbing. eisbein mit Sauerhohl, ae | 2 4 
Ka 3 5 des Kameraden inder fleck, 0 3 U Er k. % 


Königl. Eiſenbahn⸗Stations⸗Aſſiſtenten . 
a. D. Herrn . A ent 
Julius Kirschner 15 8 
findet Freitag, Nachmittags 3 Uhr, z 522 „g 3 
vom Sauer Junkerſtraße 61 auf ng u ud Sarg⸗ 5 - 7 
dem Johannes⸗Kirchhofe ſtatt. Die 2 ie 
Kameraden mit den Buchstaben 8 Magazin 
bis K ſowie die Gewehrjeftion A Find von R. Schöneberg, 
zur Folge verpflichtet. Rege Betheili⸗ Heilige Geiſtſtraße 48, k + 


gung der übrigen Kameraden iſt Ehren⸗empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 
ſache. Antreten präziſe 2 Uhr im] Möbel ſowie Särge in jeder Größe 
Vereinslokale. mit innerer Ausſtattung zu 


Der Vorſtand. billigen Preiſen. Spitzen-Helief- Band- U. Salon- Gardinen 


Kirchench OI zu Heil. Drei- Kön. Von heute ab täglich: = Anattiäleh, Weil Re vorzüglich haltbare 48, 55, 78, 88 f. 
ee sene Sülze Gardinen, . ben ten bei ne m 18, 24, 34 h. 
Een Markthalle.) oe mens Lange. Por tisren, tn Sin ve. 39, 52, 72 J. 
Uhr Abends: Meine Wohnung befindet . Staubtücher, in Leinen und Velourwaare, mit Franzen, Stck. 3 1 5 Pf. 


2 nr jetzt ab 8 on grau und weiß geftreift, mit Kante 
Abschiedskränzchen. Inn. Mühlendamm 33 Es Handtücher, 25 1 Elle brei, Meter 6, 28, 32 Pf. 


bei b liſcher B 5 5 in Zwirn, Leinen, Damaſt, Jaquard, mit N 
len Wan Lo Fa STREET Re Tischdecken, bunter Kante, ca. 130/130, Stück 725 92 Pf. 
den. Kameraden um) Freunde werden ul BE elſaſſer Fabrikate, fein- und ſtark⸗ 
hierzu freundlichſt PR 3 Comits. Zahnkünſtlerin. ’ 5 Hemdentuche, fädig, für Wäſchezwecke, Meter 14, 24, 29 Pf. I 
— ETETEEEETEEETETETTESTETTITENE E ER feinſte u. vorzüglichſte Qualitäten, feinſte 
Bekanntmachung Louisianatuch, Damen⸗ und Bettwäſche, Meter 42, 52 Pf. a 


Vig. Flanelle, , für Danesenten Peter . 24, 29, 35 Pf. 
Bettzeuge, ate, nette Caromufter, Meter. 17, 26, 36, 42 Pf. 
55 Een Ber 
Taschentücher 50 dnn bre, fertig getunt, zu 3, 8, 11 Pf. 


Aach Gewicht! Aach Gewicht! 
Pfd. 145 Pf. Feine Tiſchtücher „ een er 
Pfd. 150 Pf. Weiße Waffel Cricot.Belldecken. 
Pfd. 95 Pf. Winter⸗Auaben- und Herren- Heinkleider 
Westphäl. Laken, nne dh, fig heften. fürn e, 08 Pf. 
Pa. Velour-Betttücher, ann Winter geeignet 48 Dr 


Teppiche! Teppiche! 


in Velour, Peluche, Axminſter u. Doppel⸗Perſian, mzmmmmmmmErE 8 
beſte Qualitäten, neueſte aparteſte Deſſins in Al 1014, 12/4, | 


Unter Bezugnahme auf die dies⸗ 
ſeitige Bekanntmachung vom 15. d. M. 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß nach § 42 der Geſinde⸗ 
Ordnung vom 8. November 1810 das 
Geſinde deshalb nicht am 2., ſon⸗ 
dern am 1. October d. J. zuziehen 
muß, weil der 2. October auf einen 
Sonntag fällt. 

Elbing, den 28. September 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


en | x 


A. Neumann, 


20. Heilige Geiſtſtraße 20, 
erlaubt ſich den 


Eingang ſümmilicher Meuheiten 2 
1 
N 


Oumarı in 
rk 
Buchhanel, . 


für die Herbſt⸗ u. eee ee 


ergebenſt anzuzeigen. 
— Die Anfertigung geſchieht unter Garantie 
tadelloſer Ausführung.. 


“ zen 


— Deere e 


f Juul Strümpfe 1 


Sa 


von v licher haltbarer ke 
= one, 8 Bier Or 8 5 


DOSDE. 2-7 DISS 
on 55 Pfg. an 
5 . finden dauernde Beſchäftigung bei 
Alrumpfwolle, 45 weg Floerecke, Otto Steil, 


| 9 ( \ ( l j 1 Il 4 e us 1 . 
Danen, Herr dt Auer J 


— — n Holzſtraße 14. 
been, Srick- U. Häkelmolen 


— großer Ausw ahl a 2 e billigſten Am N W li 1 N (I ll. 


eingetroffen. Inh. Edw. ae 333 TE 


Reinhold Albreeht, || Mulervorlagen ee 
egen st. 3 ee bannen, Partien Teppiche 
ee neben Mein Ale EEE ee / Tischdecken u. Mübelerepes 


6 h M in neuen, eleganten Mustern 
‚\Geschw.martins. 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


Nr. 228. 


— 


Von Nah und Fern. 


„Aus den letzten Lebenstagen der Kaiſeri 
ee macht die „N. Fr. Pr.“ ip 
0 5 . noch nachträglich eine Reihe von 
5 et denen wir folgendes entnehmen: 
ſchld aiſerin hatte am Freitag bei Baronin Roth⸗ 
Sr 15 nahen Pregny ein Gottet genommen. 
Ihre Mahlzeiten waren ſonſt gewöhnlich nur ſehr 
einfach. Wenn die Kaiſerin des Morgens um 
halb 6 Uhr aufſtand, nahm ſie bald darauf ein 
Glas Milch; um 9 Uhr kam dann ein kräftiges, 
engliſches Frühſtück mit Thee, Eiern, Butter, Honig, 
einer warmen Speiſe und verſchiedenen kalten 
Sachen. Um 2 Uhr Nachmittags aß ſie kaltes 
Fleiſch, Abends nahm fie wieder ein Glas Milch. 
Wein trauk die Kaiſerin nur, wenn die Aerzte es 
durchaus verordneten, denn der häufige Genuß von 
Milch erzeugte bei ihr einen Widerwillen gegen 
geiſtige Getränke. Mit Vorliebe löſchte die Kaiſerin 
ihren Durſt mit Orangen, deren Saft ſie ausſog. 
Als die Kaiſerin von Pregny in das „Hotel 
Beaurivage“ kam, war ſie ganz beſtaubt. Man 
ſchlug ihr vor, auf den Balkon hinauszutreten, um 
ihre Kleider dort reinigen zu laſſen, doch fürchtete 
ſie, der aufgewirbelte Staub könnte ſich in ihr 
Haar legen, weshalb ſie ſich lieber ganz umkleiden 
wollte. Die Kaiſerin entſchloß ſich ſonſt nur ſehr 
ungern dazu, denn alle ihre Kleidungsſtücke wurden 
ſtets ſo ſorgfältig arrangiert, damit es niemals ein 
Toilettenmalheur geben könne. Die hohe Fr 
war ſehr guter Laune, in noch beſſerer Stimm er 
war fie jedoch am folgenden Morgen. Mi 895 
verließ fie das Hotel, um nochmals in Se 
zu gehen, doch gab fi J 8 in die Stadt 

) gab fie den Auftra 
Hotelſtubenmädchen ſagen, da 
zurückkehren werde, um ſich die Händ 
und ein Glas Milch zu nien 1 ide zu waſchen 
daher noch für fie reſerviert bleiben. 


fuhren die Kammerfrauen mit Dr Gleich darauf 


Son 2 5 e leid, daß ſie 998 25 
heiß. Der unten, denn es war furchtbar 


itze wegen war weit 
Luccheni beobachte 
dem Hotel. 
wurde und das 


und breit niemand 


zu ſehen, 
te unbemerkt alle 


geladene vor 
ela 

geladen Gefolge wegfuhr, ſpäter 
0 de la Paix“ den 
ihren ſchwarzen Mantel 
Der Diener trug keine 
warzen Anzug, niemand 


Die Kaiſerin 
en, denn es war die höchſte 
zur Abfahrt treffen welcher bereits alle Anſtalten 
hinweg nach d en ſah, lugte über den Radkaſten 
Kaiſerin 5 Kal, Va er das Incognito der 

ann. Jake und auch nicht 
itä ra e er bis 5 
pitän zu verſtändigen, welch hoher Faßrgaf 5 
zogen, da ſah er Schon wurde die Brücke wegge⸗ 


1 endlich die beid 3 
kleideten Damen herannahen. Von Ae Ae 


Halte ev garnichts bemerkt; eg fiel ihm nur auf, 


Oualvolle Stunden. 


Von Werner Reinerz. 


4 Nachdruck verboten. 


„Ich laß mir's gern ge 
er 
nde va 
aus einem Traum et hatte und nun wie 
wieder, Eva,“ ſetzte er dann as kenne ich auch 
gewendet hinzu, „obwohl Du em jungen Mädchen 
geworden biſt in den langen Jah groß und ſchön 
nit geſehen haben.“ den, wo wir uns 
„Schau, der „Barfuß“ hat ga : 
gelernt draußen in der Fremd, lachte Shmeichetn 
auf. „Nun, jo zier' Dich doch nicht Ey 
doch dem Loisl eine Patſchhand!“ 
Und ohne auf den bittenden Blick der 
ae zog ſie dieſe 
15 W nit gar auf einmal die Stolze ſpielen 
Nen ſetzte fie, durch Evas heimliches Zögern 
0 = . etwas empfindlichen Tone hinzu. 
A ihre Hand in die Rechte Loisl's. 
„ Willkommen in der Heimath!“ lispelte fie mit 
1 Stimme. 
Loisl ſah fie von neuem mit ſeinen unergründlich 
tiefen Augen ſeltſam gluthvoll 
auch,“ ſagte er dann. a rk 


Dann befahl der Bauer, d 
e werden ſollte. ee 


a R ‚ 
befreit de zwie von einem ſchweren Alpdruck 
Aurichten der y eilte hurtig aus dem Zimmer; das 
hatte Brigitt ger ahlzeiten wie das Kochen überhaupt 
Während der Mahle jüngeren Schweſter überlaſſen. 
cheilnahm, zeigte zeit, an welcher auch das Geſinde 
geräumt. Er schr der Lösbacherbauer ſehr auf- 
Tages, und als 15 Sort wegen des nächſten 
e SR * 2 
mae u en der 
ee hatten, e von des Bauern 
achen, vermehrte ſi auf eine kurze Weile 
e ch womöglich noch ſeine 
wiſchen Toni 
herzliche Vegrüßunund Lois! 
„Holländer Varſug = Foren ein ige 
Hi i erkannte den 
vorſtellte zwar auch wie n Briai 
Nele, zwa leder rigitt allſogleich 
i . i 
ſchien ihn nicht ſonderlich a Wiederſehen 
euen. Er hatte 


ſagte der andere, 
verſchüchtert bei 


a, gieb 
Schweſter 


beim Arm näher heran 11 


daß Gräfin Sztaray den Schirm der Kaiſerin hielt, 
während die Kaiſerin mit beiden Händen nach ihrem 
Kopf griff, wie der Diener meinte, um ſich den Hut 
zu richten. Auch die Gräfin Sztaray ſcheint ihre 
Aufmerkſamkeit hauptſächlich dem Dampfer zuge- 
wendet zu haben. Als die Kaiſerin das Hotel 
verließ, ſchien es ſchon zweifelhaft, ob ſie das Schiff 
noch erreichen würde. Das Hotelperſonal blickte 


ihr nach und bewunderte die Schnelligkeit, 
mit welcher die Kaiſerin dahinſchritt. Gräfin 
Sztaray eilte um einen Schritt voraus, 


da es ſchien, als ob der Dampfer ſich ſchon in Be- 
wegung ſetze. In dieſem Augenblicke lief Luccheni 
über die Straße und ſtürzte ſich, an der Gräfin 
Sztaray vorüberlaufend, auf die Kaiſerin. Dann 
geſchah das Entſetzlich.. .. Die Kaiſerin gab 
keinen Laut von ſich, als ſie zu Boden ſtürzte; 
gleich darauf ſtand fie ohne Hilfe wieder auf. 
Gräfin Sztarah aber ſchrie, fo laut fie konnte, 
1 Mörder in die Rue des Alpes lief.. 
a Sztaray telegraphirte bekanntlich an den 
rn b mer des Kaiſers, Grafen Paar, nach 
Mitt doch enthielt ihre erſte Depeſche nur die 

ittheilung, daß die Kaiſerin verwundet ſei. Graf 
Paar erhielt das Telegramm in der Hofburg, wo 
er eben die Dispoſitionen für die Abreiſe des 
Kaiſers zu den Manövern traf. Dann — fo 
lautet eine Verſion, welche von den bisherigen Dar- 
ſtellungen abweicht — geſchah das Folgende... 
Als der Graf in Schönbrunn vor dem Kaiſer 
erſchien, ſprach er wörtlich: „Majeſtät werden 
heute Abend nicht abreiſen, ich habe leider 
eine ſehr ſchlechte Nachricht erhalten.“ „Von Genf!“ 
rief der Kaiſer ſofort; dann riß er dem Grafen 
die Depeſche aus der Hand. Nachdem er den Inhalt 
geleſen, meinte der Kaiſer, nun müſſe doch bald 
eine zweite Depeſche an den Grafen Paar eintreffen. 
Richtig erſchien auch ſchon ein Diener mit einem 
neuen Telegramm. Der Kaiſer bemächtigte ſich des⸗ 
ſelben in höchſter Aufregung; in ſeiner Haſt, es zu 
öffnen, riß er es mitten entzwei. Als er die Todes⸗ 
nachricht las, ſchluchzte er laut auf, dann ſchloß er 
ſich für zwei Stunden in ſeine Privatgemächer ein. 
Das Mieder, welches die Kaiſerin trug, hatte ihr 
keinerlei Schutz gewähren können, indem der Mörder 
ihr die Feile oberhalb desſelben in die Bruſt ſtieß, 
wobei er von oben nach unten Lunge und Herz 


durchbohrte. — Der Mailänder Korreſpondent 
der „Neuen Züricher Zeitung“ machte dem 
Blatte über die Abſtammung des Axarchiſten 


Luccheni die Mittheilung, daß er der uneheliche 
Sohn eines reichen Junggeſellen ſei, bei dem die 
Mutter in Alborato di Borgaretaro diente. Derſelbe 
ſchickte das Mädchen mit einer Summe Geldes zur 
Entbindung nach Paris, wo der Knabe als das 
Kind eines unbekannten Vaters und der Luigia 
Luccheni in das Geburtsregiſter eingetragen wurde. 
Die Mutter kehrte ſpäter mit dem Kinde zurück und 
übergab es dem Findelhauſe zu Parma und wanderte 
dann nach Amerika aus, wo ſie in San Francisco 
lebte; der Junggeſelle habe ſich ſpäter verheirathet 
und wohne jetzt als reicher Mann in der Nähe 
von Parma. 

* Die Nachforſchungen 


nach Andree. 
Aus Stockholm wird gemeldet: 


In der am Sonn- 


den Loisl, 
weit in der Welt verſuchte, eine der ärmſten Häus⸗ 
lers⸗Wittwen von Winſcheid geweſen, in dem keines- 
wegs ungerechtfertigten Verdachte, manchem armen 
Häslein durch Stellen von Schlingen ein frühzeitiges 
Ende bereitet zu haben. So gut wie Wurzinger 
aber ſonſt ſein mochte, in dieſer Hinſicht verſtand 
er keinen Spaß, und ſein grimmiger, aber völlig 
ernftgemeinter Wunſch ging dahin, daß der Leib⸗ 
haftige alles unnütze WildſchützenGeſindel mit Haut 
und Haaren holen möge. Er konnte es dann auch 
nicht unterlaſſen, gewiſſermaßen gleich zum Will⸗ 
kommen eine mürriſche, auf die Vergangenheit an⸗ 
ſpielende Bemerkung zu machen. 

Aber der Lois! lachte nur herzlich und meinte, 
es ſeien inzwiſchen andere Zeiten geworden, und 
als Geſchäftsführer des Lösbacherbauern habe er 
nun in Zukunft nicht mehr nöthig, auf die unge⸗ 
etzliche Haſenjagd heimlicherweiſe zu gehen. Auf 
as verwunderte Fragen des Förſters beſtätigte 
urban Loisl's Ausſage. Er erzählte, wie er ſich 
läſſi ernen Amſterdam nach einem tüchtigen und zuver⸗ 
feiner Geſchäftsführer umgeſehen und ihm einer 
empfohlec eſchäftsfreunde ſehr einen Winſcheider 
geiwefen habe. Er ſei ſelbſt nicht wenig erſtaunt 
längſt berdlütlich in dem ihm Vorgeſtellten den 
zuerkennen Tenen Bettelbarfuß von ehemals wieder⸗ 

Der 5 i 
Breiten 4525 erging ſich noch eines Langen und 

einen eine Zukunftsabſichten. Er habe 
nunmehr einſehen 
; 1 gelernt, welche Unſummen Geldes 
beim Holzhandel du a N 
RE rch die Unterhändler verdient 
würden; er ſei aber 
9 N n Zukunft nicht mehr der 
Thor, der ſich von ander . 
; laſſe en das Fell über die 
Ohren ſtreifen laſſe. Ganz im Großen wolle er 
jetzt direkten Holzhandel betreiben, den Loisl habe 
er für die Grlebigung des eigentlichen Handelsbe— 


triebes mitgebracht; die Landwirthſchaft wolle er in 


Zukunft nur noch für den eigenen F be⸗ 
treiben, weil ſie ſpottwenig ben o 
handel wolle er dagegen in wenig Jahren gleichſam 
im Schlafe Millionen verdienen. 

Der Förſter ſchüttelte leiſe den Kopf zu dieſen 
Zukunftsplänen, die durchaus nicht nach feinem Ge⸗ 
ſchmack waren. Indeſſen, er wollte den kaum er- 
langten Frieden nicht durch Widerſpruch gefährden; 
dazu kannte er den Bauern als einen gar ber 
rechnenden Mann und war feſt davon überzeugt, 


deſſen Mutter, ehe ſie ihr Glück auder⸗ daß er bei kühler Ueberlegung bald von ſeinem 


ihr plötzlich, als ob ihr Hochzeitstag angebrochen 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 29. September 1898. 


Nr. 228. 


abend Abend ſtattgefundenen Sitzung der anthro- | bis 130 Centimeter zahlen die halbe Taxe. Für 
pologiſchen Geſellſchaft äußerte der Profeſſor Nat- | Hunde iſt halbe Perſonentaxe zu zahlen“ ꝛc. Es 
horſt: Falls Andree auf Spitzbergen oder auf dem bietet ſicherlich ein hübſches Bild, jo meint das 
ſüdlichen Theil von Franz Joſephs-Land gelandet „Berl. Tagebl.“, wenn auf den Dampfſchiffen des 
wäre, hätte man ihn im Laufe des Sommer wahr-] Ammerſees die Kinder gemeſſen werden. Nur 
ſcheinlich aufgefunden. Es könne ſomit als das] müßte man ganze Arbeit machen und ſich nicht 
Reſultat der Unterſuchungen dieſes Sommers be- damit beuügen, die Höhe zu meſſen, ſondern über— 
zeichnet werden, daß Andree in der Nähe der ge-| aus nothwendig wäre auch die Feſtſtellung der 
nannten Länder nicht gelandet ſei. Der Ballon] Breite und des Umfanges der Paſſagiere. Denn 
ſei deshalb wahrſcheinlich, wie auch von Dr. Ek nach der Höhe iſt auf dem Deck der Ammerſchiffe 
holm hervorgehoben, weit nach dem Norden hinaus-] Raum bis in die Wolken des Himmels, während 
getrieben, vermuthlich nach dem öſtlichen Grönland.] die breiten und dicken Perſonen zur Verengerung 
Man könne in dieſem Falle erſt nach langen Jahren] der Paſſage erheblich beitragen. 
Nachrichten erwarten, die Möglichkeit ſei aber vor— - 
handen, daß die Ballonfahrer auf Grönlands Küſte Literatur 

§ Die „Gartenlaube“, welche es von jeher als 


das Leben lange erhalten könnten. Mit der Ans 

ſicht des Profeſſors Nathorſt und des Dr. Ekholm 
ihre Aufgabe betrachtet, mit der Fackel der Auf- 
klärung in alle dunklen Abgründe des Lebens zu 


darf man vielleicht die Mittheilung des Kapitäns 
Baug zuſammenhalten, welche darauf hinausging, 
leuchten, bringt in ihrem neueſten Hefte wieder einen 
Beitrag zu den „Tragödien und Comödien des 


es ſeien Ende Oktober oder Anfang November bei 

Angmagſalik von den Eskimos Schüſſe vom Eiſe 
Aberglaubens“ mit der Ueberſchrift „Der Klopfgeiſt 
zu Dibbesdorf“ von O. Hohnſtein. Auch aller 


gehört worden und man dürfe dann vielleicht der 
Hoffnung Raum geben, die Expedition des Premier- 
denkwürdigen Tage deutſcher Geſchichte erinnert ſie 
ſich gern. So finden wir in Wort und Bild die 


lieutnants Amdup könne auf ihren Reifen in Oſt— 
blutigen Kämpfe geſchildert, die ſich vor fünfzig 


grönland, wobei fie vom Augmagſalik ausgeht, 

Andree antreffen. Aus Stockholm wird noch den 
Jahren vier Monate nach der feierlichen Eröffnung 
der Deutſchen Nationalverſammlung in der Frank- 


„Münch. N. Nachrichten“ betreffs der Andree-Nach⸗ 
furter Paulskirche auf den Straßen der Mainſtadt 


forſchungen geſchrieben: Der Norweger Braeckmoe, ein 
erfahrener und als zuverläſſiger Beobachter bekannter 


Eismeerfiſcher, hatte ſich bekanntlich im Sommer abſpielten. H. Pfabe berichtet über das im 
ebenfalls einer der vielen Erſatzexpeditionen zur] März d. Js. am fünfzigjährigen Gedenktage 
Auffuchung Andree's angeſchloſſen. Braeckmoe kehrte der Erhebung Schleswig- Holſteins gegen 


dieſer Tage nach Hammerfeſt zurück und berichtete 
von den mancherlei Fährniſſen, die er auf der Fahrt 
durch das Eismeer zu überſtehen gehabt. Am 
11. Auguſt befand ſich die Expedition im Karameer, 
als ein furchtbarer Sturm mit Schneehden losbrach. 
Da das kleine Fahrzeug ſich verhältnißmäßig nahe 
unter Land befand — die Jalmaküſte war nur 
ſechszehn Meilen entfernt — ſo befürchtete man 
jeden Augenblick, auf eine der zahlloſen Unterſee— 
klippen zu gerathen und zu havariren. Glücklicher⸗ 
weiſe flaute der Sturm gegen Morgen des 12. wieder 
ab und man konnte zum erſten Male nach vielen 
Tagen wieder Ausguck von der Maſttonne (dem 
ſogenannten „Krähenneſt“) aus halten. Der wacht⸗ 
habende Matroſe ſignaliſirte alsbald, daß am Hori- 
zont eine Eisſcholle von rieſigen Dimenſionen por: 
übertreibe. Sie trage ein Nothzeichen in Form einer 
hochaufgerichteten und mit einem Fellfetzen verſehenen 
Stange. Der Kapitän ließ ſofort beidrehen und 
eine ausgeſchickte Rettungsſchaluppe entdeckte auf 
dem Rücken der Eisſcholle zwei Samojeden, die in 
küͤmmerlichem Zuſtande neun Tage und Nächte 
auf dem Rücken des Eisberges zugebracht hatten. 
Die beiden Verunglückten hatten auf einer Auß- 
fahrt in das offene Meer bei einem Sturme 

* Baffagiere nach Maß. In dem von der 
Generaldirektion der königlich baieriſchen Staats- 
eiſenbahnen herausgegebenen Eiſenbahn- Kursbuch 
befindet ſich unter der Rubrik „Ammerſee⸗Dampf⸗ 
ſchifffahrt“ folgende Bemerkung: „Zwiſchen Bhn(⸗ w 
und Fußſtation Grafrafrath verkehrt ein Omnibus] Bevorzugt wird von allen Kennern der Holländ, 
à Perſon 25 Pfennige. Auf den Dampfſchiffen | Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 10 Pfd. 
find Kinder unter 60 Centimeter Höhe frei, ſolche Jloſe im Beutel freo. 8 Mk. 


ſei. Sie ſah ſich mit Toni vor Gottes Altar ſtehen, 
und der Prieſter wollte ihre Hände zum geheiligten 
Bunde zuſammenfügen. Da ſchrak ſie aber plötz⸗ 
lich zurück, es war ihr mit einem Male, als ob 
das männlich hübſche, ausdrucksvolle Angeſicht des 
heimgekehrten Loisl ſich zwiſchen ſie und Toni 
dränge, ein Schrei entrang ſich ihren Lippen, und 
angſtvoll ſuchte ſie ſich an Tonis Hand anzuklammern, 
aber vergeblich, ſie ſah mit einem Mal eine weite 
unüberbrückbare Kluft zwiſchen ſich und Toni ent⸗ 
ſtehen. Das Herz voll verzweifelten Wehes ſank 
ſie auf die Kniee nieder; allmählich verſchwand 
Toni in einem dichten Nebel, dieſer wurde immer 
dichter, plötzlich ſchien es der zu Tode Geängſtigten, 
als ob der Nebel ſich in zum Himmel dampfendes 
dunkles Blut verwandelt habe. Entſetzt bebte ſie 
zurück und ſandte in ihrer Noth ein inniges Stoß— 
gebet empor zum lichten Throne der Gottesmutter. 
Immer höher ſchwoll der Blutſtrom an und aus 
ihm heraus ſah die Schmerzgebrochene plötzlich 
wieder das Angeſicht Loisl's, ein verſteinertes Lächeln 
um die Lippen und mit ſeinen unergründlich ſchwarzen 
Augen ſie unverwandt anſtarrend. 

Dann ſchwand das Traumgebilde und die holde 
Schläferin erwachte mit einem ſchwachen Aufſchrei. 
Ihr verſtörter Blick traf gerade mit dem erſten 
Morgenſonnenſtrahle zuſammen, der neckiſch in die 
Kammer lugte. 


Dänemark in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika gefeierte Feſt, deren Bevölkerung dem 
tragiſchen Ausgang der deutſchen Volksbewegung 
von 1848 einen ſo bedeutenden Zuwachs zu danken 
gehabt hat. Dann findet eine anſchauliche Schilde- 
rung von Bismarcks Lebensgang mit vielen Bild- 
niſſen und Anſichten ihren Abſchluß. Prof. Dr. 
Hermann Cohn giebt wichtige Aufſchlüſſe über die 
Sehſchärfe der Naturvölker und der Deutſchen und 
Dr. C. Hoffbauer macht an der Hand von Ab- 
bildungen intereſſante Mittheilungen über das 
Leben und den Fang des Nordſeehummers. Ferner 
bringt das Heft eine reich illuſtrirte Abhandlung 
Freihofers über das Städtchen Alpirsbach im württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwald und deſſen Kloſterkirche, 
eines der ehrwürdigſten Denkmäler deutſcher 
Baukunſt, deren achthundertjähriges Beſtehen man 
im Auguſt d. J. feierte. W. Berdrom plaudert 
über „Eigenartige Experimente der Technik“ und 
R. Artaria über „Die II. Münchener Kraft- und 
Arbeitsmaſchinen⸗Ausſtellung“, und ein Aufſatz, der 
von Fritz Bergen illuſtrirt iſt, befaßt ſich mit der 
Beſchreibung eines eigenartigen Kinder- und Volks- 
feſtes, des ſogenannten „Tänzelfeſtes“ in Kaufbeuren. 
Für Unterhaltung ſorgt Paul Heyſe, der Meiſter 
der Novelliſtik, mit ſeiner tiefempfundenen Novelle 
„Der Blinde von Dauſenau“ und Marie Bernhard, 
die beliebte Erzählerin, mit ihrem höchſt ſpannenden 
Roman „Schloß Joſephsthal“. 


jetzigen Euthuſiasmus abkommen würde. Eva und 
Toni hörten nur mit halben Ohren auf die Er— 
läuterungen des Bauern, da ſie viel Heimliches 
mit einander abzureden hatten. Die Brigitt da- 
gegen war ſofort Feuer und Flamme und ſtimmte 
begeiſtert den Zukunftsplänen des Vaters bei. 

Am wenigſten ſprach der nach ſo langer Ab- 
weſenheit in ſein Heimathsdorf Zurückgekehrte. 
Loisl ſaß gerade ſo, daß er das Antlitz der auf der 
Ofenbank ſitzenden Eva genau betrachten konnte, 
während ſein eigenes Geſicht in Schatten gehüllt 
blieb. Ab und zu nickte, beim Geſpräch aufſehend, 
Toni mit glücklichem Lächeln dem heimgekehrten 
Schulkameraden zu, dann erwiderte dieſer wohl 
freundlich den ſtummen Gruß, gleich darauf aber, 
wenn er ſich unbeachtet glaubte, zuckte düſtere Gluth 
aus ſeinen ſchwarzen Augen, und tiefe Niederge- 
ſchlagenheit prägte ſich anſcheinend in den Linien 
ſeines Angeſichts aus. Trotz der ungünſtigen Be. 
leuchtung aber fing Eva, wenn fie die Augen ein- 
mal auf den Heimgekehrten richtete, ſolch einen Blick 
auf. Dann überlief es ſie immer fröſtelnd, und 
vergebens ſuchte ſie das abergläubiſche Entſetzen 
niederzuhalten, das immer wieder aufs Neue mit 
machtvollem Drange ihre Seele belaſtete. 

Man trennte ſich früh an dieſem Abend, weil 
der morgige Feiertag ein frühes Aufſtehen voraus 
ſetzte. Der Lösbachbauer ſelbſt wies ſeinem nun⸗ 
mehrigen Geſchäftsführer die Fremdenſtube mit dem 
ſtets gerichteten Gaſtbett darin an. Schon eine 
halbe Stunde ſpäter lag der Hof in tiefe, nächtliche 
Finſterniß verſunken da, und der freundliche Traum- 
gott ſenkte ſich zu den einzelnen ſchlafenden Menfchen- 
kindern herab. im beſten träumte wohl der Loisl. 
Er durchlebte im Traume bereits den morgigen 
Verſpruchstag; aber ſeltſam, der von wilder Luſtig⸗ 
keit bewegte, ſtolz herausgeſchmückte Brautburſch war 
nicht des Förſters Toni, mit Verwunderung nahm 
der Träumer wahr, daß ſein eigenes Spiegelbild 
es war, welches inmitten einer feſtlich geſchmückten 
Menge Verſpruch feierte mit des Lösbachbauern 
lieblicher Tochter. 

Ganz entgegengeſetzter, ſchreckhafter Art war der 
Traum, der ſich auf die ſchlafverſunkenen Lider 
Evas herabgeſenkt hatte. Auch ſie träumte zuerſt 
von dem morgigen Verſpruch, und dann war es 


2. Kapitel. 

» Urban, der Lösbacherbauer, hatte ſich nicht 
verrechnet; die mit großem Pompe im Kreuzwirths- 
hauſe gefeierte Verlobung ſeiner jüngeren Tochter 
mit dem Förfter-Toni, zu der die ganze Dorfver- 
wandtſchaft Einladungen erhalten hatte und bei 
der die leckerſten Speiſen und Getränke in reichſter 
Aufswahl aufgetiſcht waren und die theuerſten Weine 
getrunken wurden, hatte ihm bis auf eine geringe 
Minderzahl ſeine ſämmtlichen bisherigen Gegner zu 
Anhängern umgewandelt. Nur einige wenige gab 
es noch im Dorfe, die dem Lösbacherbauern, wie 
man zu ſagen pflegt, nicht über den Weg trauten, 
vielmehr meinten, ſie kennten den ſtolzen, gewalt⸗ 
thätigen Mann beſſer, und dieſer trage nur, nachdem 
er einmal in den Apfel hätte beißen müſſen, auf 
ſo lange die Maske der Verſöhnlichkeit, bis er 
ſeine Sonderzwecke erreicht und ſeine Erwählung 
zum Ortsſchulzen durchgeſetzt habe. Aber die Stimmen 
dieſer wenigen, die ſich vom Lösbacherbauern abge⸗ 


Bekanntmachung. 


In der Fortbildungs⸗ und Gewerk⸗ 
ſchule beginnt der Unterricht für das 
Winterhalbjahr 


Donnerſtag, d. 13. Ockör. 1898. 


Die Aufnahme neuer Schüler ein⸗ 
ſchließlich der Freiwilligen und derjenigen 
Kaufmannslehrlinge, welche zum Beſuch 
der Fortbildungsſchule des Kaufmän⸗„2 „ 
nischen Vereins nicht angemeldet find, 


findet am 8 ro 
Donnerſlag, d. 6. Hclbr. 1898, 6. 
Vormitlags 10 Ahr. 5 
im Geſchäftszimmer der Anſtalt, Inn. 9. „ 
Georgendamm Nr. 30 ſtatt. Bei der 10. 


Meldung zur Aufnahme iſt das Schul⸗ 
Entlaſſungszeugniß mitzubringen. 
Elbing, den 22. September 1898. 


Das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ u. 
Gewerkiänie. 
8 


Dr. Contag. 


Blaustein 


empfiehlt 


Rudolph sausse Nacl, 


lter Markt 49. 
Wegen Umzug 


billig zu verkaufen: 1 Sopha, 1 
Nachttiſch 1 Waſchmaſchine, 1 
Gießkanne, edle hochſtämmige u. wurzel⸗ 
ächte Roſen u. Buchsbaum, alles 
ſehr gut erhalten. 5 
Danzigerſtraße Sa., 
1 Tr. rechts. 


ä 
Ein Kleiderſpind 


zu kaufen geſucht. Preisangabe erbet. 
Off. unt. G. 227 an die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


incl. 


aus 


ein 


londert hielten und auch am Schenktiſch unverhohlen 
ihre Meinung äußerten, verhallten ungehört, wie der 
Ruf des Predigers in der Wüſte. Die Menſchen 
laſſen ſich allerorts gern ein wenig Sand in die 
Augen ſtreuen und nehmen ſelbſt eine ſchlechte Waare 
mit in den Kauf, wenn ihr ein liſtiger Markt⸗ 
ſchreier nur ein gefälliges Mäntelchen umgehängt 
hat. So fielen auch jetzt faſt ausſchließlich alle 
Stimmen bei der Wahl dem Urban Lösbacher zu. 

Nicht nur durch feine Verföhnung mit dem 
Förſter hatte der Schlaue ſeine Widerſacher verſöhnt, 
das gleichzeitige Wiederauftauchen des „Holländer 
Barfuß“ und die mit dieſem im Zuſammenhaug 
ſtehenden Gerüchte, die gleich einem Lauffeuer vom 
Wirthshaustiſch flogen, daß nämlich der Lösbacher 
ſeinen Holzhandel ganz großartig zu betreiben und 
eine Menge von an feine eigenen Waldungen an- 
grenzenden Forſtparzellen, die dieſem oder jenem 
Gemeindebürger gehörten, käuflich zu erwerben beab 
ſichtigte, hatte die Menge mit ehrfurchtsvollem 
Staunen erfüllt. Der „Holländer Barfuß“, welcher 
ſeines kecken, zuverſichtlichen Auftretens und der 
herzlichen Freigebigkeit halber, mit der er am Schent- 
tiſch die Guldenſtücke ſpringen ließ, gar bald bei 
Alt und Jung in hohem Maße beliebt geworden 
war, wußte denn auch bei jeder Gelegenheit nicht 
genug von den mancherlei großartigen Plänen, mit 
denen der Lösbacherbauer ſich für die Zukunft trug, 
und fand des Rühmens ſchier kein Ende. Kein 
Wunder, daß die wenigen Warner in der Gemeinde, 
die den ſtolzen, jäh aufbrauſenden Sinn des Lös⸗ 
bacherbauern fürchteten, kein Gehör fanden. 

Bei der Schulzenwahl, welche um die September⸗ 
mitte in Winſcheid ſtattfand, unterlag trotz ſeiner 
langjährigen, einwandsfreien Amtsführung der bis. 
herige Inhaber dieſer Würde, welcher der Reichſte 
und demzufolge Meiſtangeſehenſte nach dem Lös⸗ 
bacherbauern geweſen war, und der letztere errang 
mit einer erdrückenden Stiſtmenmehrheit den Sieg. 

Zu Michaelis trat Urban Lösbacher fein Ehren- 
amt in der Gemeinde an, ein Ereigniß, zu deſſen 
Feier der Bauer im Kreuzwirthshauſe wieder einen 
feſtlichen Schmaus veranſtaltete, zu dem die ganze 
Dorfeinwohnerſchaft ausnahmslos geladen war. 
Nur der Altſchulze und feine wenigen ihm treu ge- 
bliebenen Anhänger hielten ſich dem Feſtſchmauſe, 
bei dem es hoch herging, fern, aber ihr Ausbleiben 
wurde kaum beachtet. Höchſtens zuckte der oder 
jener Feſttheilnehmer ſpöttiſch die Achſeln darüber 
und ſuchte ſich ſeinerſeits in der Gunſt des neuen 
Oberhauptes zu ſonnen. 

Urban feierte einen vollen und ganzen Triumph, 
er hatte mühelos das Ziel ſeiner kühnſten Wünſche 
nunmehr erreicht und konnte ſich ins Fäuſtchen 
lachen. 

Auf dem Hofe herrſchte inzwiſchen ein regſames, 
arbeitsfreudiges Leben. Der Lösbacherbauer 
hatte reichen Ernteſegen einheimſen dürfen. Jetzt 


Die ſchriftli 


Aeuß. Mühlendamm 256. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die mündliche 
Meldung derjenigen Perſonen, welche während des bevorſtehenden Umzugstermines 
innerhalb der Stadt umziehen, an den nachbezeichneten, für jeden Polizeibezirk 
beſtimmten Tagen, bei dem hieſigen Einwohner⸗Meldeamte zu erfolgen hat und 
für die Zeit dieſer Meldung derjenige Polizei⸗Bezirk maßgebend iſt, 
nach welchem die zu meldende Perſon verzogen iſt. 

Es ſind anzubringen die Meldungen aus dem 

1. Polizei⸗Bezirk am 4. und 5. 
. 6 


October d. Is. 
EM 7. 77 7 7 
77 77 10. „ 11. 

„ und dem Bezirk 4a 
„ am 17. und 18. October d. Is. 


” 7 


7 [23 19. 7 20. 7 [23 [23 
* ” 21. „ 24. [23 [23 [23 
[23 [23 25. 1 26. 7 [2 7 
7 „ 27., 28. und 31. October d. Is. 


„ 2. und 3. November d. Is. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
gez. Contag. 


am 12., 13. und 14. Oetbr. d. J. 


che Meldung iſt zuläſſig. Zu derſelben müſſen aber die 
vorgeſchriebenen Formulare, welche vollſtändig auszufüllen ſind, verwendet werden. 

Dieſe dürfen nicht in die in den Hausfluren des Rathhauſes be⸗ 
findlichen Briefkaſten gelegt werden, ſondern ſind in zwei Exemplaren 
in dem im Rathhauſe (Eingang Friedrichſtraße) befindlichen Geſchäfts⸗ 
zimmer des Einwohner⸗Meldeamts an den Werktagen während der Vor⸗ 
mittagsſtunden abzugeben, andernfalls die Meldung als nicht erfolgt 
angejehen werden wird. 2 

Die Meldung der von auswärts zugezogenen Perſonen, bei welcher 
die Abzugs⸗Atteſte, Militärpapiere, Geſindedienſtbücher ꝛc. vorzulegen ſind, kann 
während der Vormittagsſtunden an jedem Werktage mündlich, auch ſchriftlich 
angebracht werden. . 

Zur Meldung ift zunächſt jede ihre Wohnung reſp. ihren Wohnort 
wechſelnde Perſon ſelbſt, falls dieſe aber die Meldung unterläßt, ſowohl deren 
früherer als deren ſpäterer Wohnungsgeber, Dienſtherr ꝛc. verpflichtet. 

Indem ſchließlich noch bemerkt wird, dat ſich im Hausflur des Rathhauſes 
(Eingang Friedrichſtraße) ein Auſchlag befindet, aus welchem erſichtlich iſt, an 
welchen Tagen der innerhalb der Stadt vorgekommene Wohnungswechſel 
zu melden iſt, wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die von hier verziehenden 
Perſonen ſich zur Empfangnahme der Abzugs⸗Atteſte zunächſt zur Staatsſteuer⸗ 
kaſſe und demnächſt erſt zum Einwohner-Meldeamt zu begeben haben. 

Elbing, den 23. September 1898. 
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koſtet das 6 Mal wöchentlich in großem Formate erſcheinende 


Memeler Dampfboot 


„Memeler und Grenz⸗ Zeitung“ 


Stadt und Kreis Memel. 


(50. Jahrgang.) 
Das „Memeler Dampfboot“ iſt das weitverbreilelſte Blatt in 


Neben der täglichen Beilage bieten wir auch in Zukunft eine gedie⸗ 


gene 
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Werder Seitung 


32. Jahrgang, erſcheint 3 Mal wöchentlich in Tiegenhof und 
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Beſtellgeld. 


Die „Werder⸗Zeitung“ unterrichtet eingehend über alle wich⸗ 
tigen Tagesfragen und bringt ſchnell und zuverläſſig alle Vorgänge 


Stadt und Land. 
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Freitags: Illuſtrirtes Sfeitiges Unterhaltungsblatt gratis. 
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kauft man in beſter Qualität 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
Gutes 
Schnitt- und Wirrhaar 


die jeden Mittwoch beigegebene 


al erſcheinende „Illuſtrirte 


ferner 
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Duch die Telephonverbindung Berlin⸗Memel, die wir in aus⸗ 
giebigſter Weiſe benutzen, ſind wir in der Lage, unſern Leſern täglich eine ſo große 
Zahl von Drahtnachrichten zukommen zu laſſen, daß wir an Schnelligkeit der 
Berichterſtattung faſt alle andern Provinzblätter übertreffen können. 

Das „Memeler Dampfboot“ bringt ferner telegraphiſche Börſen⸗ 
und Berliner Viehmarktberichte, 
preußiſchen Klaſſenlotterie ꝛc. ꝛc. 

Zur Inſertion empfiehlt ſich das „Memeler Dampfboot“ in ganz 
beſonderem Maße, zumal es auch von ſämmtlichen Behörden der Stadt und 


die vollſtändigen Ziehungsliſten der 


von vielen amtlichen Stellen der angrenzenden 


Kreiſe der Provinz als Publikationsorgan benutzt wird. 
Beſtellungen auf das „Memeler Dampfboot“ nehmen alle Kaiſer⸗ 


Probeuummern gratis und franco. 


Wir bitten um rechtzeitiges und zahlreiches Abonnement. 
Memel, im September 1898. 


Verlag und Expedi 


ion des Memeler Dampfboots. 
W. Siebert. 
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„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 
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war das zahlreiche Geſinde von früh bis ſpät mit 
Dreſchen beſchäftigt. In regelmäßigem Takt 
klangen auf der großen Tenne die Dreſchflegel 
gegen einander. Auch ſonſt gab es im Hofe viel 
zu thun. n 

Evas Hochzeit war auf Martini feſtgeſetzt 
worden. Urban Lösbacher aber wollte ſich be— 
ſonders, da er Schulze geworden war, nicht lumpen 
laſſen, wie er in ſeiner protzigen Art und Weiſe 
ſagte. Wenn er die Eva vielleicht nicht übermäßig 
liebte, vielmehr von ihrem ſtill beſcheidenen Sinn 
ſich mehr oder weniger abgeſtoßen fühlte, ſo war 
und blieb ſie doch immer ſeine Tochter, der er eine 
übermäßig reiche Ausſteuer in die junge Ehe mit- 
zugeben ſich verpflichtet fühlte. So hatten ſich 
denn aus der Kreisſtadt zwei Nähterinnen einge⸗ 
funden, die auch über Nacht im Hofe blieben und 
Wochen hindurch zu deſſen beſtändigen Inſaſſen ge- 
hörten. Vom frühen Morgen bis zur ſinkenden 
Nacht wurde Stück an Stück gereiht. Ganze Berge 
blinkend ſauberer Leinwand, die zum großen Theil 
Eves verblichene Mutter noch ſelbſt geſponnen, 
wurden zugeſchnitten, die Kiſten und Kaſten füllten 
fi immer mehr mit dem reichen Schatz der Braut- 
wäſche an. 

Nur Eva ſchien nicht ſo recht Antheil an den 
bevorſtehenden Ereigniſſen zu nehmen, die doch haupt 
ſächlich von weittragendem Einfluſſe auf ihre eigene 
Zukunft ſein ſollten. 

Während in der erſten Zeit nach dem Verſpruche 
noch aus ihren veilchenblauen Augen ein Strahl 
reinſten ſelbſtloſen Glückes geleuchtet hatte, konnte 
fie jetzt Stunden hindurch träumeriſch vor ſich hin⸗ 
ſchauend daſitzen. Oft entſank die Näharbeit ihren 
Händen, und fie ſtarrte lange Zeit hindu:ch ins 
Leere. Die übermüthige Schweſter, der ſich die 
Nähterinnen anſchloſſen, zogen ſie deswegen auf, 
und erröthend fuhr Eva zuſammen, um in der 
unterbrochenen Arbeit fortzufahren. Aber gar bald 
ereignete es ſich von neuem. daß fie traumverloren 
mit im Schoße gefaltenen Händen wieder daſaß. 

Es war eine ſeltſame, tiefeinſchneidende 
Aenderung in dem Gemüthsleben des jungen 
Mädchens eingetreten, deſſen ſich dieſes wohl ſelbſt 
am wenigſten bewußt war. Ihrem reinen argloſen 
Sinne war der Jugendgeſpiele, der es ſo treu und 
redlich von jeher mit ihr gemeint, der ſich ihr an⸗ 
geſchloſſen hatte, als ſonſt niemand auf der Welt 
viel von ihr wiſſen wollte, als Ideal vollkommener 
Männlichkeit erſchienen. Noch vor Wochen, ehe 
Urban Lösbacher ſeine Einwilligung zum Ehebunde 
gegeben, hatte Eva geglaubt, daß das Glück, mit 
Toni vereinigt zu werden, für ſie ein zu großes 


ſein würde, als daß ſie es wirklich und wahrhaftig 


erleben könnte. Nun war ſie Tonis Verlobte, in 


wenigen Wochen ſchon ſollte die Hochzeit ſtattfinden 


und mit übermäßiger Pracht gefeiert werden; 
dennoch war das beſeligende Glückempfinden, das 


ſie wirklich auch kurze Zeit hindurch gefühlt, nich 
heimiſch in ihrem Herzen geworden. Ein ſeltſam 
beklemmender Druck hatte ſich auf ihr Denken und 
ns gelegt, den fie vergebens zu bemeiftern 
uchte. 

Warum mußte ſie immer und immer wieder an 
zwei feurige, kohlſchwarze Augen denken, die mit 
blitzendem, begehrlichem Blick ſich tagtäglich auf ſie 
zu richten und ihr dunkle Röthe in die Wangen zu 
jagen pflegten? Warum mußte ſie immer wie gebannt 
hinſtarren, wenn der Loisl in feiner kecken, zuver⸗ 
ſichtlichen Art von ſeinen weiten Wanderungen zu 


erzählen wußte? Warum ſtahl ſich feine ſehnige, 


geſchmeidige Geſtalt immer in ihre Gedanken, ſelbſt 
wenn ſie, wie es allabendlich zu geſchehen pflegte, 
ein Stündchen draußen im Garten mit ihrem 
Bräutigam verplauderte? 5 

Das lange Mädchen wagte ſich ſelbſt nicht zu 
geſtehen, aber was ſie für Toni empfand, war 
mehr ein Ausfluß tief inniger Dankbarkeit zu 
nennen. Der Zukunft mußte es vorbehalten 
bleiben, ob es dem Wackeren überhaupt vergönnt 
war, jenes geheimnißvolle ſüße Empfinden in 
Evas Herzen wachzurufen, durch das ſich die Frau 
überhaupt erſt voll und ganz zu Freud und Leid 
dem Manne ihrer Wahl hinzugeben, durch deſſen 
begeiſterten Anſporn fie ihrem Lebensgefährten unter 
Verleugnung ihres bisherigen Selbſt aufzugeben 
vermag! Wenn Eva es irgendwie vermeiden konnte, 
ſuchte fie jedwedem Geplauder mit Loisl auszu- 
weichen, indes gelang ihr dies ſelten genug, denn 
der Burſch unterließ ſeinerſeits wieder keinen Ver⸗ 
ſuch, ſich dem Mädchen zu nähern und einige Worte 
mit ihm zu wechſeln. 

Auch machte es der ahnungsloſe Toni, der 
wohl eine gewiſſe Zerſtreutheit bei feiner Ver- 
ſprochenen wahrnahm, aber nicht im Entfernteſten 
auf die qualvoll zerriſſenen Gedanken zu rathen 
kam, die in Evas Herzen durcheinander gährten, 
155 Verlobten gar ſchwer, ihren Vorſatz auszu- 
ühren. 

Nach wie vor empfand der Förſtersſohn eine 
warme, herzliche Freude über die Rückkehr des 
Loisl, mit dem er zufammen in der fröhlichen, 
längſt entſchwundenen Kindheit manch übermüthig 
kecken Streich ausgeführt hatte. Er plauderte 
ſelbſt gar gern mit dem Loisl, und wenn er 
dieſen einmal bei ſeinem abendlichen Beſuche im 
Hofe antraf, dann nahm er ihn ſicherlich mit hin⸗ 
aus in das Hintergärtchen, wo er regelmäßig ein 
Stündchen mit Eva verplaudern durfte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Poſtkarten⸗Grüßte. 120 Originaltexte in 
Reimen zur Abfaſſung von Anſichspoſtkarten, elegant 
geheftet 40 Pfg. (25 Kr. Oeſt. W.⸗ 50 Ctm.] Gegen 


Einſendung von 45 Pfg. 
ſendung vom 
Otto Manz in Straubing. Das hübſch ausgeſtattete 
Büchelchen enthält, wie ſchon der Titel jagt, 120 ge- 
reimte, ſehr originelle und zum Theil recht witzige 
Texte für Anſichtspoſtkarten und zerfällt in folgende 
Abſchnitte: 1) Allgemeines, 2) Zärtliches, 3) Kunſt 
und Wiſſenſchaft, 4) Gaſthäuſer und Cafe's 5) Natur 
und Landleben, 6) Städte, 7) Vereine und Sport. 
Den vielen Anhängern und Freunden des Poſtkarten⸗ 
ſammelſportes ſei die Broſchüre 
empfohlen. 


Stenographie nach dem Syſtem der Steno⸗ 
tachygraphie. Bearbeitet von Gymn. Lehrer Efler, 
Schweidnitz. 
Brieger, Schweidnitz. Es erübrigt ſich, auf den 
großen Werth der Stenographie für Jedermann, 
der mit Schreibwerk zu thun hat, noch beſonders 
an dieſer Stelle hinzuweiſen. 
eines guten Stenographie-Syſtems iſt heut zur Ber 
dingung geworden. 
eignet hat, thut gut, ſich das vorgenannte Lehrbu 

der Stenographie, welches ſich ſowohl zum Seldit- 
unterricht als auch für die Hand dis Lehrers 
eignet, anzuſchaffen. 
reichhaltigen Leſe. und Schreibübungsſtoff und der 
Preis iſt ein erſtaunlich billiger. 

durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


der „guten alten Schule“ wohnte meiſtens 
außerordentliches Selbſtbewußtſein inne, das ſich 
namentlich in der Weiſe äußerte, daß ſie ſich ſtets 
mit ihrem Schiffe für eins erklärten. So hieß es 
3 B. niemals: „Mein Schiff ift befrachtet“, ſondern 
ſtereotyp: „Ick bün befracht't“ ꝛc., denn das platt⸗ 
deutſche Idiom war damals auf Schiffen das allein 

gebräuchliche, führte aber auch oft zu recht heiteren 
Epiſoden. 
ein hamburgiſches Schiff ein anderes weniger gut 
ſegelndes, 
Leibesfülle auszeichnete. 
einander waren, 
geſpräch: „Bark hoi, wo kümmt de Reis von 

dan?“ (wo kommt die Reiſe her?) Nachdem die 
entſprechende Antwort erfolgt war, fügte der vor⸗ 

beiſegelnde Kapitän noch hinzu: b 
langſam mit Di, Beckmann, wo geiht dat too?“ 
worauf Beckmann achſelzuckend antwortete: 
bün fo fuul.“ 


ſüht man Di an,“ 


in Marken Franko-Zu⸗ 
Volks⸗ und Jugendſchriften-Verlage 


hiemit beſtens 


$ Lehrgang der Vereinfachten Deutſchen 


Preis 30 Pfg. Verlag von Georg 


Die Beherrſchung 
Wer ſich dieſe noch nicht ange⸗ 


Das Buch enthält äußerſt 
Das Werk ift 
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Humoriſtiſches. 


— „Ick bün fo ful.“ Den Schiffskapitänen 
ein 


So überholte einſt in der Sundaſtraße 


— 


— 


deſſen Kapitän ſich durch ungeheuere 
Als die Schiffe nahe bei 
entſpann ſich folgendes Zwie⸗ 


„Dat geiht man 


„Ic 
(Ich bin ſo faul. Wenn ein 
Schiff im Boden mit Seepflanzen und Thieren 
bewachſen und unrein iſt, fo heißt dies in der 
Schifferſprache: es ift faul im Boden.) „Ja, dat 
erwiderte der Andere und 


ſegelte weiter. 


